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„Mi haben nicht weit mehr bis Tanagra, und der 
ſchönere Theil unſeres Weges liegt vor uns,“ ſagte ein 
ſchwarzlockiger, ſchlankgebauter Mann, der ſich am nörd— 
lichen Ausgange von Oropos, einem Städtchen, das hart 
auf der Grenze von Attika und Böotien lag, zu dem harren= 
den Gefährten auf den Reiſewagen jchwang. 

Der Stadhelitod flog auf die Pferde herab, und klap— 
pernd rollte Das leichte Gefährt unter dem niedrig ge— 
wölbten Stapdtthore hinaus in's Freie. 

Mit einer Leidenjchaftlichkeit, die jeiner Geberde etwas 
von der Bewegung eines Panthers verlieh, jchnellte der 
Mann vom Wagenfige empor und trank mit halb geöffneten 
Lippen den Strom erquidender Morgenluft, der in breiter 
duftender Welle den beiden Reiſenden entgegenjchlug. Der 
Wind war friſch und feucht, denn er kam von dem Eubbi— 
chen Meere herüber, das zur Rechten des Weges, in langen 
Wogen an das Ufer ſpülte; und mit dem Hauche des Meeres 
vermifchte fic) der beraufchende Duft blühender Dliven- 
bäume, welche rechts und links die Straße umſäumten und 
nach Norden zu, joweit der Blick reichte, die Hügel des böo— 
tiichen Landes mit Dichter Waldung befleideten. 

„Dort blicke hin, Mnemarchos,“ rief der Dunkellockige, 
indem er nad) rechts Über das Meer hinzeigte, wo hinter den 
verſchwimmenden Küften Eubdas die erjten Strahlen der 
Sonne gleic) den Zaden eines ungeheuren Diadems empor— 
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flammten, „jieh’ wie Helios jein geliebtes Attifa begrüßt! 
Und wie die Wellen heranfchäumen, einem jchreitenden Heere 
gleich, Dann für Wann mit jilbernem Helm und Schild; und 
dort zur Linken, Parnes nnd Kithäron, die ihre kahlen Ber: 
geshäupter in die Lüfte reden, und vor uns das filbern jtrö- 
mende Band des Aſopos — ſiehe das Alles, athme, trinfe, 
Das iſt Yreiheit, das iſt Schönheit, und das Alles zu— 
jammen ijt Hellas!" 

Sn den dunklen Augen des Mannes brannte ein ver - 
zehrendes Teuer; dichter flogen die Streiche auf die Pferde 
herab, ſodaß fie jchlieglich in gejtredtem Galopp dahin— 
fauften, und mit rauhen abgebrochenen Zurufen feierte er 
fie zu immer größerer Eile an. Endlich fiel ſein Blick auf 
den Gefährten, und indem er in ein fchallendes Gelächter 
ausbrad), zwang er die Roſſe num zu ruhigerer Gangart. 

Den Mantel bis unter das Kinn zuſammengezogen, 
den Ausdruck beforgten Aergers auf dem Gefichte, ſaß Mne— 
marchos ſtumm und blaß da. „Sch Unvorfichtiger," jagte 
er, „ver ic) vergefjen fonnte, daß mit Praxiteles dem Bild- 
bauer reifen, fic) einem Raſenden bedingungslos in Die 
Hände geben heißt. ES iſt ausgemacht, daß Shr Künitler 
Freunde der Götter und Feinde der Menjchen jeid; Eure 
Sinne find heiß und Eure Herzen kalt.“ 

„Du könnteſt recht haben," jagte Prariteles, indem 
ein eigenthümliches Zucen über fein Geficht dahinflog. 

IIch weiß, daß ich recht habe,“ verſetzte der Andere. 
„Noch immer aber weiß ich nicht, zu welchem Zwecke id) eigent- 
lic) dieſe halsbrecheriiche Fahrt mit dir unternehmen muß.” 

„Meine Augen find durjtig geworden,“ rief der Bild— 
bauer, „und verlangen nach neuen Gejtalten." 

„Seine Augen find wieder einmal durſtig,“ erwiderte 
achſelzuckend Mnemarchos, „wann werden die fid) ſatt 
trinken.“ | 
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„Es ift Dir bekannt,“ jagtePrariteles, „daß die Sifyonier 
dem Zeus in Olympia ein Standbild des Hermes gelobt 
und daß fie mic, beauftragt haben —“ 

Sept kam die Reihe des Lachens an Mnemarchos. 

„Und Darum,“ rief er, „eine Neife über Hals und 
Kopf nad) Tanagra! Darum muß ic abjcheulichen fauren 
Landwein trinken, ungejalzenen Ziegenkäſe in mid) hinein- 
ftopfen, damit Brariteles unter glattföpfigen, dickbäuchigen 
Böotiſchen Bauern ein Modell zu feinem Olympiſchen 
Hermes fuche.“ 

„Vielleicht,“ entgegnete der Andere, „führt mic) ein rich— 
tiger Inſtinkt. Die Tanagrder, mußt du wiffen, feiern heute 
das Veit des Hermes, welcher vor Zeiten die Stadt Tanagra 
von einer jchweren Seuche dadurch befreit haben joll, Daß 
er einen Widder um die Mauern derjelben herumtrug.” 

„Hatte Hermes nichts vernünftigeres zuthun, als Die 
einfältige Stadt zu retten?" murrte der Andere. 

„Die Bürger ſammeln fid) vor den Thoren, der ſchönſte 
Süngling der Stadt übernimmt die Rolle des Gottes und 
trägt auf feinen Schultern den Widder um die Mauern, 
worauf das Thier in feierlichem Opfer gejchlachtet wird.” 

„Sch fange an zu begreifen,” antwortete Mnemarch, 
„o Bildhauer meiner Seele, Brariteles, deine Freundichaft 
iſt der Ruhm meines Dafeins, aber die Götter wiſſen, 
Diefer Ruhm muß theuer erfauft werden.“ 

Bei dieſen Worten rollte der Wagen aus einem dichten 
Dlivenhaine in die offene Landichaft hinaus, und „Tanagra“ 
tiefen Die beiden Neijenden wie aus einem Munde. 

Heiß und grell lag die Morgenjonne auf den weißen 
Mauern der Stadt, welche den Gipfel eines nicht unbe- 
trächtlichen, grade vor dem beiden Athenern auffteigenden 
Berges krönte, an deſſen Abhängen die Fahrſtraße fid) 
emporjchlängelte. Das Feſt jchien bereits im Gange zu 
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fein, denn auf den oberſten Abhängen des Berges lagerten 
in dichten Schaaren buntgefleidete Menſchen, welche dem 
farblofen Kalfgefteine ein heiteres Ausjehen verliehen. 
Der Stachelitod mußte wieder jeine Pflicht thun, und jo 
raſch als es der jteile Weg erlaubte, klommen die Pferde 
den weinbergumgrünten Pfad empor. Sie hatten faum die 
oberite Fläche erreicht, al3 mit Braujen, Sauchzen und 
Klingen der fejtliche Zug geradenwegs auf fie zugejchritten 
fam. Eröffnet wurde derjelbe von Flötenbläſern, deren 
eintönig feierliche Weife den Rhythmus für die im Zuge 
fi) Bewegenden abgab; dann folgten Feſtordner, welche 
das herandrängende Volk abhielten, und nachdem dieſe 
vorüber waren, erhob fid) ein allgemeines tobendes Freuden- 
geichrei: „Heil dem Hermes von Tanagra, Heil dem ſchönen 
Myrtolaos!“ Zugleich wälzte ſich die ganze Maſſe des zu— 
ſchauenden Volkes auf denjenigen zu, dem dieſer Zuruf 
galt, und umringt, beinahe getragen von einem Gewölk 
von Menfchen Fam ein blühend jchöner, hoch und ſchlank 
gewachjener Jüngling des Wegs herangejchritten. Das 
leichte Gewand, welches auf der linfen Schulter durch eine 
Agraffe gehalten wurde, ließ den rechten Arm frei, mit dem 
er einen jchneeweißen, an Vorder: und Hinterbeinen ge— 
feffelten Widder auf der Schulter trug, während die linke 
Hand das Attribut des Gottes, den Hermesſtab regierte. 
Leicht und frei bewegte er ſich unter der mächtigen Laſt des 
Thieres, das Haupt war zurückgeneigt, jo Daß Die Dunflen 
von einer Goldſchnur über der Stirn zufanmtengehaltenen 
Locken in den Nacken herabflofjen, und indem er jo, nicht 
rechts noch links blickend, jondern die Augen in träumerifcher 
Selbftvergefjenheit in den tiefblauen Himmel richtend bei 
den Fremden vorüberſchritt, gewährte er Diefen ein ebenfo 
neues wie anmuthiges Bild. Kaum daß fie jedod) Zeit 
gehabt, den Eindruc der fchnell vorüberraufchenden Er— 
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ſcheinung in ſich aufzunehmen, ſo verrieth ihnen das Nach— 
drängen des Volkes, daß das Feſt noch nicht zu Ende ſei. 
Mit einem ſchnellen Nude der Zügel warf Praxiteles die 
Pferde in der Richtung hinter dem Abgehenden herum und 
indem er aus der Maſſe ver Fußgänger herauslienfte, bog 
er in raſchem Trabe um die nächſte Ecke der vorspringenden 
Stadtmauer. Auf dent weiten freien Platze, der fid) hier vor 
feinen Augen aufthat, follte offenbar der Haupt- und Schluß- 
aft der Feitlichfeit vor fic) gehen. Die Mitte des Platzes 
nahm ein breiter Felsblod ein, zu welchen einige flache 
Stufen emporführten, und rings um denjelben herum waren 
ſteinerne Site angebracht, auf Denen Greife und angejehene 
Männer der Stadt in beichaulicher Ruhe ſaßen. Der Platz 
war fir gewöhnlich den Volksverſammlungen Tanagras be— 
jtimmt, heute jedoch mußte er andern Zwecken dienen, dem 
an Stelle eines Nedners, der mit Führen Augen die Ver: 
ſammlung zu feinen Füßen beherricht und dieſelbe durch den 
Klang jeiner Rede bewegt hätte, jtand heute mit ſchamhaft 
geſenktem Haupte eine zarte jugendliche Mädchengeftalt auf 
ven Feljen. Sie war nad) der Heidfamen Art der The— 
baniſchen Frauen gekleidet; von den entblößten Schultern 
floß ein weißes langes, nad) hinten in einer Art von 
Schleppe endigendes Gewand; das dunkelbraune Haar 
war über dem Scheitel zu einem zierlichen Knoten empor— 
gewunden, und aus Sandalen von feinem rothen Leder 
blidten die Füße nackt hervor. Sm den Händen trug fie 
eine goldene mit Erdbeeren gefüllte Schaale. 

„Bas bedeutet das, und wer iſt dieſes Verb?" fragte 
Mnemarch einen der nahejtehenden Tanagräer. 

„Du Scheint fremd zu fein," erwiderte ver lehtere, 
„ſonſt würdeſt dur willen, daß Hermes, nachdem er den Widder 
um die Mauern der Stadt getragen, von den Frauen Tana- 
gras mit Erdbeeren erquieft wurde. Zur Erinnerung daran 
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wird jährlich) die ſchönſte von unſeren Sungfrauen auserjehen, 
den Hermes-Füngling mit der heiligen Frucht zu ſpeiſen.“ 

„Und wer ift dieſe Ichönfte von euren Sungfrauen?“ 

„Dellanodike, die Tochter des reichen Myronides, den 
du dort drüben jißen ſiehſt.“ 

Hermes Myrtolaos war unterdejien bis an den Fuß 
der Feljenftufen gelangt; er warf den Widder, welcher 
fogleic) von den Händen der Teitordner ergriffen und zur 
Dpferung getragen wurde, von den Schultern und beitieg 
die erite Stufe. Das Mädchen wandte die Augen auf 
ihn, und eine tiefe Röthe überfloß ihr liebliches Geficht 
und breitete fic) in purpurner Welle iiber Hals und Nacken 
aus, als der Züngling vollends die Stufen erftieg und 
die Hände nad) der Schaale in ihren Händen ausjtrecte. 

„Näher heran!“ rief Brariteles feinem Genoſſen zu, 
welcher die Zügel der Pferde an fich genommen hatte, da fie 
dem in tiefes Anſchauen verjunfenen Künftler entglitten 
waren. 

„Bir Fönnen mit dem Wagen nicht weiter,“ tagte 
Mnemarch, „das Volk fteht zu dicht." 

„Sp bleibe beim Wagen," gab der Andere zur Ant- 
wort, und mit einem jühen Sprunge war er mitten unter der 
Menge, Durch die er fich mit Armen und Ellenbogen hindurch— 
fümpfte, bis daß er am Fuße des Felsblocdes zu jtehen Fan. 

Dort oben waren fie num Dicht beieinander, die beiden 
Ihönen jugendlichen Geftalten, und wenn zwei Götter zur 
Erde herabgeftiegen wären, jo hätten fie nichts anders aus— 
jehen können als diefe Zwei. Von der Anftrengung des 
Weges war das Antlit des Jünglings dunkel erglüht und 
die Ichwarzen feurigen Augen hingen in tiefer verzehrender 
Traumfeligfeit an den lieblicyen Zügen des Mädchens, das 
ſich über ihn herabbeugte. Ein glückſeliges Lächeln umfpielte 
dabei ihre Lippen und ihr Antlit zeigte Den Ausdruc eines 
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freudig befriedigten Stolzes. Leiſe bewegten ſich ihre Lippen, 
und der Atheniſche Bildhauer, der mit weit vorgebeugtem 
Oberleibe und brennenden Augen jeden Zug und jeden 
Laut des entzückenden Gemäldes einſog, vernahm wie ſie 
flüſternd ſagte: 

„Haſt du gefunden, Myrtolaos"? Und ebenſo von ihm 
zu ihr zurüd: 

„oc nicht, Hellanodike.“ 

Noch einen Augenblid ſtanden die Beiden, des Volkes 
um fie her nicht achtend, ganz nur für fi) und in einander 
perjunfen, dann erhoben ſich aus der Menge, welche unge— 
Duldig zu werden begann, Zurufe. 

„Speife den Hermes, Hellanodike,“ hieß es von hier, 
und „iß, Hermes" von dort. Die Angerufenen fuhren aus 
ihren Träumen auf; Wiyrtolaos griff in die Schale und führte 
ein paar Erdbeeren zum Munde. Dann nahm er das Gefäß 
aus Hellanodike's Händen und ftieg die Stufen herab, um 
den Snhalt defjelben an die Zunächititehenden zu vertheilen; 
denn Der Gebraud) des Feſtes jchrieb Dies vor, weil der 
Glaube den Früchten eine bejondere heilfame Wirkung bei— 
legte. Einer der Eriten, zu denen er hierbei gelangte, war der 
Athener. Die Augen träumend zur Erde gefenkt, reichte er 
demelben die Schale, als er fühlte, daß Diefelbe feitgehalten 
wurde und zugleid) vernahm, wie eine Stimmte „ic grüße 
dich, Hermes" flüfterte. Er blickte. auf, und in demſelben 
Augenblid durchzuckte ihn ein unbejchreibliches Gefühl; er 
empfand fic) unter dem DBanne einer fremden gewaltigen 
PBerjönlichfeit, Durchlodert von dem Feuer der ftrahlenden 
Augen, die wie zwei durſtige Sonnen fein ganzes Weſen zu 
zerichmelzen und in ſich aufzunehmen jchtenen. Einen Augen— 
blick ſtarrte der ſchöne Tanagräer den wunderbaren Fremd— 
ling ſprachlos an, dann öffneten fich feine Lippen, als wollten 
fie einen Laut, ein Wort hervorbringen, Doc) bevor Dies ges 


ſchehen konnte, hatte ihn die Welle des umdrängenden Volkes 
erfaßt und hinweggeriſſen. Praxiteles ſchaute ihm nach. Noch 
einmal tauchte Myrtolaos aus dem Schwarme auf, noch ein— 
mal wandte er das Haupt, und noch einmal begegneten ſich 
die Augen beider; dann ſchlug das Gewühl über und hinter 
ihm zuſammen. Als der Bildhauer ſich nach Hellanodike 
umwandte, hatte dieſe ihren Standort bereits verlaſſen — 
das Felt des Hermes war beendet. — 

Im Haufe des reichen Myronides zu Tanagra ſollte ſich, 
wie es jchien, ein häusliches Feſt an das öffentliche an— 
Ichließen. Sklaven waren damit beichäftigt, an den Säulen 
und Giebeln des Vorhofes Kränze und Gewinde zu befeitigen, 
und der Lärm, den ihr Gelächter und Geihwäß Dabei verur- 
jachte, war fo groß, Daß fie es gänzlich überhörten, wie ein 
Wagen an dem Thore vorfuhr und eine ungeduldige Stimme 
nach) Myronides, dem Herrn des Haufes, fragte. Es waren 
Die Neifenden aus Athen, deren Ankunft nunmehr dem im 
Inneren verweilenden Gebieter mitgetheilt wurde. Als der - 
leßtere, ein jtattlicher Mann mit jtarf ergrautem Haupt und 
Barthaare, auf der Schwelle erjchten, traten ihn die Athener 
mit vornehm höflichem Anftande entgegen und Prariteles 
überreichte ihm die Hälfte eines Durchgefeilten Goloringes. 

„Sei gegrüßt, Myronides,“ jagte er dazu, „Dies jendet 
Dir Derippos aus Athen." Mit ſchnellem, ſcharfem Blicke 
prüfte Myronides das Ddargebotene Wahrzeichen, dann 
lagte er: | ! 

„Und wen begrüße ic) in euc), ihr Fremden?" 

„Dies hier," ſprach der Bildhauer, „it Mnemarchos 
aus Athen, und id) bin Praxiteles.“ 

„Brariteles, der Bildhauer?“ 

„Der Bildhauer.” 

„So jei Dexippos gejegnet," rief Wiyronides, indem er 
beide Hände des Atheners ergriff, „daß er meinem Haufe 
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den Ruhm verleiht, den Stern von Attifa beherbergen zu 
dürfen. Tretet ein, werthe Gäſte, und laßt euch verrathen, 
daß ihr zu guter Stunde kommt. Sc erwarte einige Freunde 
meines Haujes zum Mittagsmahle, damit fie mit mir den 
Tag begehen, der unjerer Stadt Freude und meinem Haufe 
Ehre gebracht hat.“ 

„Da er Hellanodife, dein Tiebliches Kind, zur Königin 
des heutigen Hermesfeites machte?" fragte Mnemarchos. 

„Wißt ihr es ſchon,“ erwiderte der Hausherr mit zu= 
friedenem Lächeln; „kommt, ein Bad nad) ermüdender Fahrt 
wird euch wohlthun, nach demjelben findet ihr uns im 
Speiſeſaale.“ 

Der Raum, in welchen die Ankömmlinge geführt wurden, 
nachdem fie Hitze und Ermüdung der Reiſe abgeſpült hatten, 
war feſtlich geſchmückt, die Gäſte waren verſammelt und theil- 
weiſe bereits auf den Polſtern, die den Speiſetiſch umgaben, 
gelagert. Als jedoch der Name Praxiteles genannt wurde, 
fuhr es wie ein Schlag durch alle Anweſenden, es entſtand 
ein allgemeines Aufſpringen und Alles umdrängte den be— 
rühmten Mann. Aus einer entfernten Ecke des Saales aber 
richteten ſich zwei dunkle Augen mit großem ſtaunendem 
Blicke auf den, der dieſen Namen trug. Praxiteles fühlte 
ſich von dieſem Blicke getroffen, ſah auf und erkannte 
Myrtolaos. Mitten durch die übrigen Gäſte ging er auf 
den Jüngling zu, faßte den Erröthenden an beiden Händen 
und ſagte: 

„Hermes von Tanagra, der du einſt wohnen wirſt bei 
dem Olympiſchen Zeus, ich grüße dich zum zweiten Male.“ 

Die Göäſte ſahen ſich bei dieſen ſeltſamen Worten 
fragend an; bevor ſie aber noch Zeit gehabt, ihre Gedanken 
flüfternd auszutauschen, erjchienen auf einen Winf des Haus 
herrn Sclaven, die an filbernen Stäben Kränze von weißen 
und rothen Rofen trugen, Die fie ven Gäjten auf das Haupt 
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fetten. Eben näherte fid) Einer derjelben dem Athenifchen 
Künftler, als Myrtolaos, der bis dahin mit feiner Schlichtern- 
beit gekämpft hatte, plößlic) herantrat und, nachdem er 
PBrariteles einen Augenblick wie prüfend mit den Augen 
gemuftert hatte, einen Kranz bon purpurrothen voll auf: 
geblühten Roſen wählte, mit welchen er zu jenem herankam. 

„Gejegnet ſeien meine Hände,” jprad) er mit bebender 
Stimme und jo leife, als wollte er feine Worte vor den Ohren 
der übrigen hüten, „Daß fie dich Franzen dürfen, großer, herr— 
licher Brariteles.” Dabei drücte er ihm den Kranz auf Die 
Locken und der Athener fühlte, wie die Hände des Sünglings 
auf ſeinem Haupte zitterten. Er wollte etwas erwidern, in= 
dem er jedoch in die großen dunklen Augen blidte, die ſich 
voller Bewunderung zu ihm erhoben und dennoch jo ganz im 
eignen Reiche ihrer Träume zu leben jchienen, verſtummte 
er und ließ den Süngling jchweigend gewähren. Myrtolaos 
trat befcheiden zurück und als man fid) an der Tafel nieder- 
ließ, nahm er am untersten Ende derjelben feinen Pla. 

Die Mahlzeit war reichlich und währte lange. Endlich 
ging fte zu Ende, und in großen Miſchkrügen ward der Wein 
zum Nachtiſch aufgetragen. Myrtolaos erhob ſich und verließ 
den Saal, die Männer ſich und ihren Geſprächen überlafjend. 

Sobald er Hinausgegangen, wandte fid) Brariteles an 
den Hausherrn. 

„Sage mir," jo begann er, „Du überreicher Myronides, 
ſind Diefe beiden jungen Nofen, Hellanodife und Myrtolaos, 
in deinem Garten gewachjen? Sind fie beide deine Kinder?“ 

„Ich betrachte fie beide als ſolche,“ verjeßte der Tana= 
gräer „wenngleich nur Dellanodife mein leibliches Kind tft." 

„Und wer und woher ift dieſer Süngling, den ich 
beim Hermesfeite bewundert uud in deinem Haufe wieder: 
gefunden habe?" 

„Es find num zehn Jahre her,“ jagte Myronides, „als 
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in unjerer Stadt, von Norden kommend, ein Greis erichien, 
in deſſen Gejellichaft ein auffallend Schöner Kırabe fich befand. 

Der Alte, von langer mühjeliger Wanderung erfchöpft, 
brad) zufammen, und da es grade dor meiner Schwelle war, 
jo nahm ich ihn in mein Haus und pflegte ihn in feinen 
legten Stunden. Als er feine Rettung mehr vom Tode fah, 
ließ er mich an fein Lager rufen, der Knabe ſaß neben ihn, 
und mit unendlicher Zärtlicjfeit ftreichelte die welfe Hand 
des Sterbenden die Dunklen Locken des jungen Hauptes. 

„Seh hinaus," jagte er zu ihm, „Wiyrtolaos, mein 
Liebling, bis daß ic) Did) wieder rufen laffe” — er hat 
ihn nicht wieder rufen laſſen. 

„Ich jterbe," wandte er fi dann zu mir, „und kann 
Dir nichts zum Danke für Deine Wohlthat hinterlaffen, da ich 
wie ein Bettler in dein Haus gekommen bin; nur ein Kleinod 
bejiße ich, und ich lafje es gern in deinen Händen, da id) 
did) für einen edlen Mann halte: es ift jener Knabe. Glaube 
mir — es iſt etwas Wunderbares mit ihm. Sch bin aus 
Lokris, er aber jtanımt aus Athen, von wo feine Eltern zu 
der Zeit, alS die dreißig Tyrannen daſelbſt regierten, mit 
ihn entflohen waren. Seinem Vater gab ich Arbeit auf 
meinem Felde, und fie wohnten in einer Hütte, die auf 
dem Felde lag; es war eine elende Hütte, aber id) war arm 
und hatte nichts befjeres. Der Vater ftarb, und das Weib 
blieb wohnen, zur Arbeit zu ſchwach, mir eine Laft. Sc) 
befümmerte mich wenig um fie. — Da kam mir in einer 
acht ein wunderbarer Traum: Sch fah das Innere jener 
Hütte, und mitten darin ſtand, von Staub bededt, ein 
erhabenes Marmorbild. Die Augen des Bildwerfs waren 
auf mich gerichtet, feine Lippen öffneten ſich und mit 
feierlichen, klagendem Tone ſprach es zu mir: 

„So läffeft du den Schab verkommen, den dein Haus 
beſitzt?“ 


„Sch erwachte, und fobald der Tag gekommen war, 
begab id) mid) in die Hütte, die fie bewohnten. Ich fand die 
Frau todt auf ihrem Lager ausgejtredt und ihr zur Seite 
ſtand der Sohn. Als ich eintrat, wandte der Knabe das 
Haupt und jah mich an — und in der Stunde beichloß ich, 
ihn nie mehr zu verlaffen. — Du haft gehört, fuhr der Greis 
fort, daß in alten Zeiten die Götter des Olymps zur Erde. 
herabgejtiegen fein jollen; dur hältit es für Sage, und fo that 
aud) ic). In jenem Augenbliche aber ſah ich, daß es ge— 
Ihehen könne, denn vor mir ſtand leiblid) und wahrhaftig 
einer der Bewohner des Olymp. Nicht heiter, nicht fröhlich, 
wie wir uns die Bewohner der ewigen Heiterkeit denken; ein 
träumender junger Gott, und fein Antlitz verrieth das Leiden 
ob jeiner Verbannung in die Qualen des Menjchenlebens. 

„Myrtolaos,“ jagte ich, und mir war als berührte 
ic) ein Heiligthum, indem ich die Hand auf fein junges 
Haupt legte, „willit du bei mir bleiben und daß ich dein 
Vater ſei?“ 

Er hob die Augen zu mir auf, dann neigte er das 
Haupt, und ohne Zudringlicheit und ohne Scheu ergriff er 
meine rechte Sand. Ich ſchlug meinen Mantel um ihn, denn 
es war Winter, und die Winter in den Lofriichen Bergen, 
weißt du, find Falt, und führte ihn, indem ic) ihn an mich 
prücte, über die Straße in mein Haus, wo mir nicht Weib 
noch) Kinder lebten. Sieh diejes Haus, jagte ich zu ihm, da 
wir eintraten, dur wirst eg bewohnen, jolange du willit, und 
du wirjt wiſſen, daß es dir gehört. Darauf fchlang er 
die Arme um meinen Hals, und lautlos floffen zwei große 
Thränen über die edlen vom Schmerze nicht verzerrten 
Züge des Schönen Angefichts herab. Sch bereitete ihm ein 
Lager, denn er kämpfte mit der Müdigkeit, und bettete 
ihn jo weich id) vermochte und hüllte ihn warm in 
Ihübende Deden. Dann, nachdem er eingejchlummert, 
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ftand ich) lange Zeit vor ihm und ftaunte über das 
Menſchenſchickſal, weldjyes diefe enle Blume vom heintath- 
lichen Boden losgeriſſen hatte, damit fie in meiner fernen 
bejcheidenen Hütte neue Wurzeln Ichlüge Fünf Sabre, 
fuhr der Alte fort, haben wir nun zujammengelebt, und 
in diejer Zeit war feine Stumde, in der er mich betrübt 
hätte. Er half mir in allen Handtirungen des alltäglichen 
Lebens, ging mir zur Hand im Haufe und auf dem Felde 
und erfeute mid) durd alle jene unfcheinbaren und doch 
jo wohlthuenden Liebesbezeugungen, mit Denen ein edles 
Menſchenherz uns zu beſchenken weiß. Nur einen Kummer 
bereitete er mir, er ward nicht fröhlid), und die Schwer: 
muth wollte aus jeinen Augen. nicht weichen. Auch be= 
merfte ich wohl, daß er ein zwiefaches Leben führte, denn 
immer, wenn die Arbeit des Tages vollbracht war, trieb 
es ihn in die Einjanteit hinaus, und er war dann ftundene 
lang ganz mit fi) allein. Sch ftörte ihn nicht, aber 
einjtmals folgte ich ihm und beobachtete ihn, ohne daß er 
es ahnte. Sch fand ihn auf einer vorspringenden Klippe 
des Gebirges, weldye einen weiten Umbli nach Süden 
gewährte. Dort jaß er, anfänglich in tiefer Träumeret; 
Dann erhob er fid) und aus einer nahebet gelegenen Thon— 
grube jah ich, wie er fidy mit den Händen Thon brad), 
mit dem er zu jeinem Lieblingspläschen zurückkehrte.“ — 
PBrariteles, der dem Erzähler mit tiefem Ernft gefolgt 
war, laufchte bei diefen Worten auf. 

„Er brach ſich Thon?" fragte er. 

„So erzählte mir der Alte, und mit Dem Thon begann 
er zu jpielen, er drückte und Inetete ihn, und ich bemerkte, 
daß jeine Augen während diefer Thätigfeit ihren träumeri— 
ſchen Ausdruc verloren und den der geſpannteſten Aufmerk— 
ſamkeit annahmen; von Zeit zu Zeit ließ er die Hände ruhen, 
blickte hinaus, als juche er ſich die Linien des Vorbildes zu— 
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jammenzuftellen, das er nachahmen wollte, und er fehrte 
dann zu feiner Thätigfeit zurück. Er betrachtete das Gebilde 
jeiner Hände, jchüttelte wie unwillig das Haupt und warf 
alles über die Klippe hinweg in die Tiefe. Sch hütefe mid), 
ihm zu verrathen, daß er beobachtet worden; Doc) als er in 
das Haus zurückgekehrt, und die Abendmahlzeit eingenommen 
war, fagte id) fanft: „Nichtwahr, Myrtolaos, du bift unglück— 
lic), daß du hier bei mir wohnen mußt?" Er ſah mid) groß 
und ernit an. „Nein, jprad) er, nicht unglücklich, aber id) 
ſehne mich." „Du ſehnſt Di’? Und wonach?" „Sch kann es 
Dir nicht jagen, erwiderte er, denn id) weiß es nicht zu 
beſchreiben, aber manchmal zieht es durch meine Seele, dann 
glaube ic) eS zu willen, und dann iſt es mir, als hätte ich 
einjtmals vor langer Zeit einen Traum gehabt von wunder- 
baren und wundervollen Dingen. Männer ftehen un mid) 
her und Frauen, jchön wie ic) fie hier niemals gejehen, Doch 
e3 find, glaube ich, feine wirklichen Menſchen, denn fie jtehen 
immer ſtumm, immer regungslos — du meinjt Bildwerke, 
unterbrad) ich ihn, wie fie die Künftler gejtalten? Sein Auge 
leuchtete heiß auf und er rüdte Dicht zu mir heran: Sage 
mir, mein Vater, giebt es Menſchen, die es vermögen?“ „Ge— 
wiß, jagte ich, die großen Bildhauer in Athen find dafür be- 
rühmt. D, rief er, jo hat mich meine Ahnung doch nicht ge= 
tauscht. — Möchteft du diefe Kunſt erlernen? fragte ich ihn. 
Er bebte vor innerer Erregung, und fo leije, als vertraute er 
mir ein heiliges Geheinmiß an, fagte er: ja, mein Water, ic) 
glaube, ich möchte e8 gerne. Denn wenn jener Traum fommt, 
ſiehſt du, dann ftellen ſich die Gejtalten um mic) her, ic) jehe 
fie ganz nahe, ganz deutlid), und dann erfaßt es mid) — id) 
weiß nicht, was es iſt — es legt fid) mir ſchwer auf Die 
Bruſt, bis daß ich verfuche fie nachzubilden.“ — „In ge= 
firetetem Thon? unterbrad) ich) ihn forjchend, — ja, ja, rief 
er, ſich jelbit ganz vergeffend, weißt du es auch? haft du 
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e3 aud) verſucht? Ach nicht wahr, wie das ſeltſam ift und 
herrlich), wenn man den Thon jo in den Händen fühlt, 
wenn man fühlt, daß man daraus Menſchen und Thiere 
und die ganze Welt bilden könnte, wenn man die Kımft 
nur verſtände — o mein Vater — und er umklammerte 
plößlich meine Kniee — lehre mid) diefe Kunſt! willſt 
Du? id) flehe Dich an, lehre mich dieſe Kunſt!“ — Ich 
mußte lächeln, fuhr der Alte fort, obſchon mir ſehr ernit 
zu Muthe war. Dieje Kunst, jagte ich zu ihn, vermag 
ic) dir nicht zu lehren. Er jah mid, eritaunt an und mit 
einem Ausdrucke, als begriffe er nicht, warum ic) ihm den 
Wunſch feines Herzens nicht erfüllen wolle." — 

„Er joll ihm erfüllt werden,” rief plötzlich Prariteles, 
. der mit Schwer athmender Bruft den Worten des Erzählers 
gefolgt war, „und er ift da, der jte ihm lehren wird.“ 
Dom Sie aufjpringend ging er im Saale auf und nieder, 
fein großes Auge leuchtete wie ein glühender Brand und 
das Herz ſchlug ihm jchwer an die Bruft. 

„up mir den Knaben herein, Wiyronides," wandte 
er ſich an dieſen, „ich will ihm jagen, daß Praxiteles 
ſelbſt es jein wird, der ihm die erjehnte, die heilige Kunſt 
lehrt!“ Der Anblick des leidenjchaftlihen Mannes, jeine 
ſtürmiſchen Worte wirkten zündend auf die übrigen Gälte. 
Alle ſprangen auf, drängten fi) um Wiyronides und den 
Athenischen Künstler, und es entjtand ein ſummendes Ge- 
räuſch von glüdwinjchenden Stimmen. Nur ein Einziger 
bielt ji ferne und beobachtete mit jcharfen Blicken die 
Entwidelung der Dinge Es war ein jüngerer Mann 
bon wenig einnehmendem Gefichte, der ſich während 
der ganzen Mahlzeit jchweigfam und verſchloſſen ges 
zeigt hatte. 

„Laß mich zu Ende erzählen," ſagte lächelnd Niyronides. 
Ungeduldig aber fiel ihm Praxiteles in das Wort. 
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„Was iſt noch zu erzählen — Zukunft iſt alles 
Uebrige. Der Greis, von dem du uns erzählt, war mit 
ihm auf der Reiſe nach Athen, nicht wahr? und unter— 
wegs überfiel ihn der Tod?“ 

„Du haſt es errathen,“ erwiderte der Hausherr. 

„Heil ſeinem Angedenken,“ rief der Bildhauer, „daß 
er die Stimme der Götter verſtand, und Heil dir, Myro— 
nides, daß du dem Knaben ein gaſtliches Dach gewährteſt 
— aber von nun an,“ und die Stimme des Künſtlers 
ward langſam und feierlich, „iſt er nicht mehr der Deine, 
er hat dir gehört, Myronides, von nun an gehört er den 
Göttern und mir.“ Es lag etwas ſo königlich beherrſchendes 
in der Geberde, welche dieſe Worte begleitete, dieſe Worte 
ſelbſt, der Ausbruch einer gewaltigen Natur, trugen ſo das 
Gepräge ſiegreicher innerer Berechtigung, daß ſie über— 
wältigend auf Alle wirken mußten, die fie vernahmen. 
Dennoch ftand Myronides einen Augenblick in tiefen Ge— 
danken verjunfen. Nun trat der fchweigfame Gaft an den 
Wirth heran und indem er ihn einige Schritte von Den 
Uebrigen hinwegführte, fagte er leife und eindringlich: 

„Was überlegſt Du? St auf dieſe Weije nicht Allen am 
beiten geholfen?" Myronides jah ihm prüfend in das Geſicht. 

„Dir, Phayllas,“ fagte er ebenfo leife, „Freilich wohl.“ 

„Und Dir nicht?" fragte diefer Scharf zurüd, „und 
Hellanodife, deiner Tochter, nicht?" Ohne zu antworten, 
ſenkte Myronides das Haupt, dann trat er auf Praxiteles zu. 

„Du forderft viel von mir, Praxiteles,“ jagte er, und 
in jeiner Stimme war ein leijes Zittern, „ich laſſe ihn 
nicht leicht ziehen, er tft mir an das Herz gewachſen und 
bat Wurzeln gejchlagen in diefem Haufe, und wenn du 
. ihn herausreißejt, wird Erde an den Wurzeln bleiben, und 
mehr als Einer wird e3 ſchmerzlich fpüren. Denn wenn 
er auch nicht felber einer der Göttlichen ift, jo iſt er doch 
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einer ihrer Lieblinge, und ſie gaben ihm das Geſchenk, 
das ſie ihren Lieblingen geben, den unſichtbaren Zauber, 
Beliebtheit bei den Menſchen. — Laß“ — ſagte er, als 
Praxiteles ihn unterbrechen wollte, „ich weiß, was du mir 
ſagen willſt und fühle, daß ich ſeinem Schickſal nicht in 
den Weg treten darf. Aber vergieb dem älteren Manne 
ſeine Frage, Praxiteles, wirſt du ihn glücklich machen?“ 

„Ja,“ rief der Athener mit feierlich erhobener Hand, 
„iſt er das, was ich glaube, das er iſt, ſo werde ich ihn 
glückſelig machen.“ 

„So ſprichſt du,“ entgegnete der Andere, „weil du Pra— 
xiteles, der von den Göttern begnadigte Künſtler biſt, aber 
was weißt du von ihm? Einige Worte eines phantafirenden 
Greijes, find fie dir Gewähr, daß er das befikt, was einzig 
das Leben des Künftlers erträglich macht, wahrhafte Be— 
gabung?" Prariteles ſah ihm mit tiefer ARührung im die 
Augen. 

„Du fragjt mid) zuviel, Myronides,“ ſagte er, „kann 
ic) dir mehr jagen, als dies: ich glaube an ihn? Sch 
glaube an mein Gefühl, das mic) ergriff, als ich Die 
dunklen jehnjüchtigen Augen zum erjten male heute jah, ich 
glaube an ihn, feit ich die Gejfchichte feiner Jugend kenne.“ 

„Wohlan,“ entgegnete Myronides, „jo will ich ihn zu 
dir führen, und er jelbft joll über jein Schickſal entſcheiden.“ 

Pit feinen übrigen Gäften verließ Myronides den 
Saal, Brariteles blieb allein zurüd. In tiefen Gedanken 
durchmaß er den Raum, während die Sclaven beim Scheine 
der Fackeln die Ueberreſte der Mahlzeit ſammt den Tafeln 
abzuräumen begannen. 

„Hört,“ jagte Brariteles, als der leßte von ihnen den 
Saal verlaffen wollte, „habt ihr Thon in eurem Haufe? 

„Sshon?' 

„Sa, Zöpferthon. Cs fand fi), daß zufällig ein 
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Haufe defjelben im Hofe lag, und Brariteles befahl dem 
Sclaven eine Schüffel davon zu bringen. Erſtaunt folgte 
dDiefer dem Befehle. Sobald das Gewünfchte erjchienen 
war, winkte der Bildhauer den Sclaven hinaus, dann 
warf er das Dberfleid ab und mit leidenfchaftlicher Haft 
griff er mit beiden Händen in die weiche Mafje hinein. 
Er knetete und formte, feine Augen gingen über jeine 
Hände hinweg, als wollten fie den Gegenjtand feithalten, 
nach dem er arbeitete, und mit erjtaunlicher Geſchwindig— 
feit entjtand unter feinen Händen ein menjchliches Haupt. 
Ganz in fein Merk verfunfen, mit zucdenden Lippen und 
brennenden Augen jchaffte er unabläffig an jeinem Werke 
fort, jo daß es bald joweit gediehen war, daß er den in 
Lebensgröße geformten Kopf, dem er einen Anſatz des 
Haljes angefügt hatte, aufitellen Eornte. In dieſem Augen- 
blick Fam Myronides mit Myrtolaos und Mnemarch zurück; 
hinter ihnen trat Phayllas ein. Weberrafcht blieben fie 
jtehen, denn das erite was fih ihren Blicken bot war, 
vom flackernden Lichte der Fackeln beleuchtet, das Werk 
des Prariteles. — Myrtolaos aber ftieß einen lauten 
Schrei aus, ſtürzte bis dicht an die Tafel, auf welcher der 
Bildhauer fein Werk aufgejtellt hatte, und blieb Dort laut- 
los und mit wogender Bruft jtehen. 

Trotz der Schnelligkeit, mit der er entitanden, war 
ver Kopf in der That von wunderbar ergreifender Schön— 
beit. In janfter Neigung beugte der Hermes, Den das 
Werk daritellte, das Haupt vornüber, und die Züge des 
Antliges erinnerten, in himmliſcher Verklärung, an Die 
Züge des Hermes von Tanagra. 

PBrariteles jtand hinter der Tafel und betrachtete mit 
Icharfen prüfenden Blicken den Züngling, dent er Zeit ließ, 
fi) von feinem Erſtaunen zu erholen. Dann wandte er 
fid) lachend zu den Anderen. 
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„Ich habe mir in eurer Abwefenheit ein wenig die 
Zeit vertrieben,‘ jagte er, und er machte eine Bewegung, 
al3 wollte er fein Gebilde wieder zerdrücen. In dem 
Augenbliid ftürzte Myrtolaos auf ihn zu und ſagte mit 
flehender Stimme: „nicht zertrümmern, — o, nicht ver- 
nichten!” In den Augen des Atheners flammte es heiß 
und ſeltſam auf. 

„Myrtolaos," ſagte er mit tiefer Stinmte, atöchfen 
du ſolche Dinge felbit Schaffen können?“ Der Süngling 
jah ihn an, unfähig eines Wortes. 

„Willſt Du e8 lernen, Myrtolaos? Willft du es von 
Prariteles, dem Athenienfer, lernen?” 

„Lehre mic, deine Kunſt,“ rief der Süngling, und 
wie von einer übermächtigen Gewalt ergriffen, ſank er vor 
dem großen Meiſter in die Kniee, „Lehre mic) deine Kunft, 
herrlicher, großer Praxiteles.“ 

„Wenn du mein Schüler jein willit,” ſagte Prariteles, 
„io mußt du mir nad) Athen folgen — bilt du bereit?" 

„sc bin bereit, laß mich Dir folgen, wohin du gehſt.“ 

„Du mußt dies Haus, Myronides deinen Vater und 
Alles, was jonft dir lieb gewejen in diefem Haufe, ver— 
(nffen, willſt du?“ 

„Ich will,“ ſagte Myrtolaos, und ſah den Bildhauer 
mit leuchtenden Augen an. 

„Wohlan,“ rief Praxiteles, indem er die Hand auf des 
Jünglings Haupt legte, „ſo nehme ich von dir Beſitz, Myr— 
tolaos, und weihe dich dem Dienſte der Götter, die deine 
junge Bruſt unverſtanden und unbegriffen bewohnt haben; 
ich will deine Augen öffnen, damit du deine Götter erkennſt.“ 

Myronides hatte mit keinem Worte den feierlichen Auf— 
tritt unterbrochen. Als er nun alles entſchieden ſah, trat er 
auf Myrtolaos zu, breitete ſchweigend die Arme aus, und 
der Jüngling warf ſich an die Bruſt des edlen Mannes. 
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„Er ift num dein,” wandte fid) Myronides an Praxiteles, 
„nimm ihn mit dir, wann es dir gefällt." 
„Dann aljo morgen,” jagte der Bildhauer. 





Es war ſpät geworden; die Inſaſſen des Haufes be= 
gaben fic zur Ruhe, auch Prariteles juchte fein Gemad) auf. 

Mnemarchos aber trat, ehe er dem Beijpiele der 
Anderen folgte, in den Garten, der fich weitläufig hinter 
dem Haufe ausbreitete. Die Naht war warm, ein leichter 
Wind jedoch, der don dem fernen Meere aus Südoſten 
herüiberwehte, fühlte die ſchwüle Luft und trug den Duft 
der Dlivenbäume aus der Landichaft daher. Von dem 
hochgelegenen Garten hatte das Auge einen weiten Umblid 
in die Ferne; der beinahe volle Mond ftand in der laut- 
Iofen Luft und ließ die nadten Häupter der Gebirge 
glänzend hervortreten, während er die Dlivenhaine zu ihren 
Füßen mit dämmernden Schatten ummob. Nicht das 
ſchöne fchweigende Landſchaftsbild aber war es, was Die 
Gedanken des Nannes erfüllte, der mit heißen Schläfen 
den Garten durchwandelte, ein anderes lebendigeres Bildniß 
trat dor jeine Seele und indem es fid) tiefer und tiefer 
in jeine Phantaſie drängte, machte es jein Blut in heißer 
Gährung wallen. Er dachte an SHellanodife. Seit dem 
Augenblide, da er fie heute beim Hermesfeſte gejehen, 
verließ ihn das Bild nicht mehr und ein wildes Begehren 
nach dem jchönen, jungen, blühenden Weibe wuchs in 
feinen Sinnen empor. 

Da, als er einen dunklen Laubgang beinah bis zum 
Ende durdjchritten hatte, vernahm er ein Geräuſch von 
Stimmen und dor fi), vom hellen Mondjchein beleuchtet, 
ſah er zwei jugendliche Geſtalten, die ſich mit umſchlungenen 
Armen hielten; es waren Myrtolaos und die Tochter Des 
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Myronides. Der Athener drängte ſich in das Dunfel des 
Gebüſches. 

„So haſt du nun gefunden, was du ſuchteſt, Myr— 
tolaos?“ ſagte das Mädchen mit ernſter, beinahe trauriger 
Stimme zu ihrem Begleiter. 

„Ja, Hellanodike,“ gab der Jüngling zur Antwort, 

„meine Ahnung, daß ich an dieſem Tage die Erfüllung 
meines Lebens finden würde, hat mich nicht getäuſcht; ich 
habe gefunden.“ Hellanodike blickte ſtumm in die däm— 
mernde Landſchaft hinaus. 
ESiehe, wie der Kithäron im weißen Mondlicht 
ſchimmert,“ jagte fie, „das iſt die Pforte Attifas — und 
dahinter, weit weit dahinter liegt Athen und dort wirft du 
num jein — und id) hier." Ein Schluchzen quoll in ihrem 
Buſen empor ımd indem fie in Thränen ausbrach, ſchlang 
fie die Arme um den Nacken des geliebten Sünglings 
und die Lippen beider fanden ſich im langen ſchmerzens— 
jüßen Kuſſe. 

Mnemarch drüdte die Stimm an den Baum, der ihn 
verbarg. Er hörte nicht das rührende Stammeln des 
Herzens, das in jeinem Liebeskummer brad), es war nur 
heißer entflanmter Sinn, und er jah mur, wie das leichte 
Gewand von den erhobenen Armen zurücfiel, daß fie leuch— 
tend im Mondlichte ihre weiche Fülle enthüllten, jah nur, 
wie das Iosgebundene Haar in den herrlichen Naden hinab- 
floß, fein Begehren wurde Verlangen und er begann über 
Pläne zu finnen, wie er jein Verlangen jättigen könnte. 

„Myrtolaos,“ rief das Mädchen mit erjticter leiden- 
Ichaftliher Stimme, „du, deffen Wünjche meine Wünſche 
waren, bei defjen Trauer ich trauerte, muß es fein, daß 
du mic) verläßt? mußt du gehen?‘ 

„Hellanodike,“ erwiderte er zitternd, und drüdte fie 
heiß und wild an fich, „warum haben es mir die Götter 


EIER 


auferlegt, daß ich die Menfchen, die ich liebe und die mich 
lieben, unglüclid machen muß durch dieſen Dunkeln Drang, 
der mic) bejeelt? Hellanodike, ic) kann nicht bleiben, ich 
muß mit ihn nad) Athen gehen, ic) muß!“ 

„Sc weiß wohl," gab fte klagend zurüd, „du Fannit 
nicht leben wie die andern Menjchen allhier, ſonſt weißt 
du, hätte der Vater dir feine Tochter nicht verjagt; aber 
du haft es mir gefagt, die engen Mauern Tanagras er: 
jticfen dich, darum mußt du hinaus in das große ftrahlende 
Athen — dort wirst du unter deinen Göttern und Göttinnen 
leben und fchaffen und über ihnen derer vergefjen, Die 
deiner hier gedenken. Und Hellanodife wird nun das Weib 
des Phayllas werden — o Phayllas," rief fie ſchauernd 
und barg ihr Antlik an der Bruft des Geliebten. — In 
ftummer Dual ſtand Myrtolaos neben ihr, er vermochte 
ihr nichts zu jagen, denn in jeiner eignen Seele dämmerte, 
vielleicht zum eriten male, ein Bewußtjein auf, welche 
Fülle von Schönheit, Xiebe und ficheren Lebensglücd er 
dahin gab für ein dunkles in Zukunft gehülltes Leben — 
und dennoch, während er das ſüße lebendige Herz an jeiner 
Bruft Elopfen fühlte, war es ihm, als jchwebte aus Attifa 
ein feterlicher Zug erhabener Gejtalten daher, als winften 
fie mit den ernjten Häuptern und flüfterten ihm zu: Du 
gehörft zu uns; und er jchwieg, und vermochte nicht zu 
fagen: „Hellanodike, ich will bleiben.” 

In dieſem Augenblic fnifterte eg im Gebüfch und zu 
den Zweien, die erichroden auffuhren, trat ein Dritter. 
Es war Mnemarchos. 

„Erſchreckt nicht,“ ſagte er zu ihnen, „es iſt ein Freund, 
der euch naht; erkennt ihr mich?“ 

„Mnemarchos, der Athener,“ ſagte leiſe Myrtolaos, 
„der Freund des Praxiteles.“ 

„Und euer Freund,“ wiederholte jener, „der euch zu 
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jagen fommt, daß ihr unnöthig Hagt, da ihr eurer Beide 
Wünſche erreichen und dennoch ungetrennt bleiben jollt.“ 

Hellanodike jah ihn ſtaunend mit den mit großen un 
Ichuldigen Augen an: 

„Wie meinjt du das, fremder Mann?“ — ſie zögernd. 

„Ich meine,“ erwiderte Mnemarch, „daß Phayllas, den 
du nicht liebſt, dein Gatte nicht werden ſoll, daß du mit 
uns hinweggehen ſollſt von hier, hinüber nach Athen.“ 
Sie zuckte auf; „aber mein Vater,“ ſagte ſie ſchüchtern. 

„Das, was ich dir vorſchlage,“ ſagte der Athener, „wird 
deinem Vater in erſter Zeit freilich einigen Schmerz bereiten, 
denn da er ſeine Einwilligung nicht geben würde, muß es 
ohne ſein Wiſſen geſchehen. Aber er iſt ein edler Mann 
und ein Freund der Kunſt; und hierauf baue ich meinen 
Plan: Wenn Myrtolaos ein Künſtler und Bildhauer wird, 
wie wir es hoffen, und aus der Werkſtatt des Praxiteles 
ut nod Keiner als Stümper hervorgegangen, wenn ihn 
jein erjtes großes Werk gelungen, dann wird er mit dir 
por deinen Vater treten, ihm fein Werk zu Füßen legen 
und fprechen: ic) that Unrecht an dir, Wiyronides, aber 
ic) that es, weil ic) nicht lafjen konnte von meiner Kunit 
und nicht von Hellanodife, deinem Kinde, und hier iſt der 
Preis, mit welchem id) deine Vergebung und Dein Herz 
mir zurücerfaufen will; und Myronides wird ihm und Dir 
verzeihen." Dieje Worte waren mit jolcher überzeugenden 
Beredſamkeit gejprochen, Daß ſich Die jungen Leute tief 
davon ergriffen fühlten. 

„O Hellanodike,“ flüfterte Miyrtolaos, indem er fie 
ſanft an fid) drückte, „hätteft du dazu den Muth?“ 

„Sie wird den Muth haben,“ nahm Mnemarch ſtatt 
ihrer das Wort, „wenn fie wahrhaft liebt und wenn fte in 
Wahrheit will, daß Du ein Künstler werdeſt; denn nur in 
der Nähe der Geliebten gehen dem Künftler die Sinne zum 


großen lebendigen Kunftwerf auf — oder glaubt ihr, daß 
Prariteles und die andern großen Meiſter ohne die be— 
lebende Nähe ihrer Geliebten zu jchaffen vermocht hätten, 
was fie ſchufen?“ Unwillkürlich Hang ein cynijcher Laut 
durch Dieje legten Worte, aber die beiden keuſchen jungen 
Seelen hörten und verftanden ihn nicht. 

„Welchen Freund haben uns die Götter zu guter 
Stunde gejandt,“ rief der Jüngling; „o HSellanodife, Ge— 
liebte, jein Plan it ſchön und verheißungspoll, fage, daß 
du willſt?“ Sie jchauerte und bebte und von einem un- 
beitimmbaren Gefühl getrieben, drängte fie fich fejter in 
jeine Arme. 

„Aber mein Vater,“ fagte fie leije, „wird mid) juchen 
und finden?" Mnemarch ſchien einen Augenblic zu überlegen. 

„Auch hierfür," fagte er, „iſt gejorgt. Sch weiß einen 
Ort, wo er dich nicht Juchen wird; wohne bei mir, im 
meinem Haufe.“ 

„In deinem Haufe?" und fie trat unwillkürlich einen 
Schritt zurüd. 

„Du mußt nicht erjchreden,” verjeßte er mit ein- 
Ihmeichelnder Stimme; „ich wohne allein mit meiner 
Mutter, du wirst in ihrer Obhut ein.“ 

„Laß deine Sorgen fahren," rief Myrtolaos, der zu 
neuen Leben erwacht fchien; „hörſt du nicht, Daß Diejer 
Mann uns wirklich Nath ertheilt wie ein Freund? Gage 
daß du mit uns gehen willft?" Ein legter ftummer Kampf 
jchien ihre Seele zu bewegen, als fie jtumm, mit über- 
ftrömenden Augen zum Haufe ihres Vaters zurückſchaute, 
dann jprad) fie mit klarer ruhiger Stimme: 

„Sa, Myrtolaos, ich will.” Und indem fie ſich zu 
Mnemarchos wandte, fügte fie leife Hinzu: „und jo be— 
gebe ich mich in deinen und deiner Mutter Schub — bis 
daß wir zum Vater zurückkehren, nicht wahr, Geliebter?“ 
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„Bis daß wir zu ihm zurückkehren,“ rief diefer froh— 
lodend, und füßte ihr die Thränen aus den Augen. — 

Es ward num bejchlofjen, Prariteles vorläufig nichts 
von dent Plane mitzutheilen, und zugleich wırde ein Tag 
in der nächiten Zeit fejtgejeßt, an welchen Hellanodife ſich 
in den am Fuße des Gtadtberges belegenen Dlivenhain 
begeben jollte; in dem Haine würde Mnemarch mit einem 
Wagen ihrer warten und fie nach Athen entführen. 

„> komm du auch," fagte fie zu Myrtolaos, als fie 
diejen letzten Vorſchlag hörte, und es Klang wie Angft aus 
ihren Worten. Mnemarch bis ſich auf die Lippen. 

„Er joll mid) begleiten," jagte er rajch, „und du follft 
mit uns beiden zujammen die Reife machen.” 

So trennte man fi, und Mnemarch ſuchte fein Ge— 
mad auf. 

Als Hellanodife und Myrtolaos ſchüchtern die Schwelle 
des Hauses überjchritten, in dem fein Laut fich regte, ſank 
das Mädchen in plößlicher Bewegung in die Siniee. 

„Komm,“ ſagte fie und 309 den Geliebten zu ſich 
hernieder; „es war uns jo lange ein gütiges Haus — wir 
wollen zu den Göttern beten, daß es dereinſt ung wieder 
aufnehme in feine Arme." — 


ie goldne Schmetterlinge famen die eriten Strahlen 
der Frühfonne in die Werkſtatt des Prariteles zu Athen 
herein gehüpft. Ste hufchten umher, vertheilten ſich, fanden 
fi) wieder zufammen und umflatterten, als getrauten fie 
fi) nicht heran, die Blumen dieſes Gartens, Bildwerfe, 
Statuen, und Büſten, die ausgeführt oder im Werden be- 
griffen, an den Wänden entlang zwilchen den Säulen ver: 
freut in umnendlicher Fülle jtanden. Endlich faßte ein 
Heiner vorwißiger Sonnenſtrahl ſich ein Herz und jeßte 


EEE 

fi mitten in das krauſe Locdengewirr auf dem Haupte 
eines träumeriſch holdfeligen jungen Faun, ein zweiter, 
ſchon etwas begehrlicherer Sohn der Sonne hing fid) 
nafchend an die blühenden Lippen der jchönen Aphrodite 
daneben, ein dritter warf fi) der Göttin an den Bufen 
und og ſich mit glühendem Kuffe zwifchen ihren quellenden 
Brüften feſt. Und die holde Göttin fühlte in ihrem mar— 
mornen Leibe die ſüße Gluth der Füffenden Lippen; fie 
lächelte, und an ihrem Lächeln entzüindeten ſich Die fteinernen 
Angefichter rings umher, eine göttliche Heiterkeit wallte und 
wogte durch den kunſtgeſchmückten Raum, es jah aus, als 
höben fich die Glieder, als recten fie) die Arme, und die 
Geichöpfe des Prariteles begrüßten ihre und ihres Erzeugers 
himmlische Mutter, die ftrahlende junge Sonne von Athen. 

Mitten unter allen diefen Herrlichkeiten ſtand Myrto— 
laos, ganz in ſtaunendem Anfchauen verloren. Räthſelhafte 
Gefühle mifchten fich in feiner Bruft. Die Traumgebilde 
jeiner jungen Tage hatten Körper und Geftalt gewonnen; 
aber das, was er um fic) her erblickte, war jo überwäl- 
tigend, erfchien ihm als der Ausdruc einer Natur, die fo 
übermächtig über feiner eignen ftand, daß er fie wie eine 
fremdartige empfand und daß ein Gefühl lähmender Be— 
wunderung vorläufig jede andere Empfindung erdrüdte. 
Ganz befondes war dies der Fall gegenüber einem Werke, 
das, wie es ſchien, joeben erjt unter dem Meißel hervor 
gegangen war und das ſich von den übrigen etwas abge: 
jondert unweit der Stelle erhob, wo einige Stufen aus der 
Werkſtatt in die Wohnräume des Künftlers hinaufführten. 
Es jtellte eine Aphrodite dar, welche fid) anfchiekte, in das 
Bad hinrabzufteigen, und was nod) fein Bildhauer gewagt 
hatte, hier war es vollbracht: die Göttin war jeglicher Ge— 
wandung entledigt, und der weibliche Körper bot fid) in un— 
verhüllter Nacktheit dem Auge dar. Welche Ströme Iodernder 
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Sinnlichkeit mußten die Bruft durchraufchen, die diefen im 
Licht der Schönheit gebadeten Leib zu erwecken vermocht; und 
zugleich, welche allmächtige Selbitbeherrichung mußte das 
Haupt regieren, das von diefer Schönheit jeden Hauch 
niederer Lüfternheit fern zu halten gewußt hatte. Unwill— 
fürlic) jchüttelte er das Haupt — es war ihm, als richte 
fid) eine unüberwindliche Schranke vor ihn auf, als blickte 
er in ein Land hinein, das er nie betreten würde. 

Da plötzlich erwecte ihn ein leiſes Geräuſch; ihm ge= 
rade vor die Füße fiel eine voll aufgeblühte dunfelrothe 
Roſe, Die von hinten her über fein Haupt geworfen jein 
mußte, und während er ſich erjtaunt danach bückte, erſcholl 
hinter jeinem Rücken ein filberhelles ſchelmiſches Lachen. 
Er wandte ſich und blidte in die fchönen Augen eines 
reizenden Meibes, welches Arm in Arm mit Prariteles auf 
den Stufen ſtand, die zu des Letzteren Gemächern führten. 

Die Beiden mußten den Träumer fchon eine Zeit lang 
beobachtet haben, denn nur fo ließ ſich der jchalfhafte 
Muthwille erklären, mit dem die fremde Schöne den er: 
röthenden Myrtolaos ziemlich keck und prüfend muſterte. 
Aber aud) das Geficht des Prariteles zeigte einen anderen 
Ausdruck als früher: der feierliche Ernft, wie ihn Myrtolaos 
im Haufe des Myronides an ihm gejehen, war dahin, und 
aus den dunklen Augen jprühte heißer lachender Frohfinn. 

Mit unnachahmlicher Grazie Ichlang das Weib den 
Ihönen Arm um den Nacden des Bildhauers und indem 
fie ſich an feine Bruft ſchmiegte, Jagte fie: 

„O Prariteles, du DVielgepriejener, jeder Tag beginnt 
mit einer Huldigung für dich; und wenige, glaube ich, 
werden jo innig empfunden fein, wie die ſtumme ver— 
Ichwiegene, die wir hier belaufchten. Kommt her, du ſchöner 
Knabe, wandte fie fi zu Myrtolaos, und ftreete ihm, 
der ſich Schlüchtern näherte, die Linke entgegen. Sobald er 
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ihre Hand berührt hatte, hielt fie diejelbe feit, beugte ſich 
von den Stufen herab und drüdte einen herzhaften Kuß 
auf die Lippen des jchönen Tanagräers. Dieſer zeigte ein 
jo eritauntes Geficht, daß Prariteles und feine Freundin 
unwillkürlich in helles Gelächter ausbracdhen. 

„Fürchte Dich nicht," ſagte das Weib; „es ijt feine 
Schande, von Phryne, der Aphrodite von Knidos gefüßt 
zu werden.‘ Myrtolaos wandte fid) nach der Aphrodite um 
und dann mit einen leifen Rufe der Ueberrafchung zurüd: 
das Urbild der ſchönen Göttin ſtand leibhaftig vor ihm. 

„Erkennſt du fie?‘ rief Brariteles mit freudig triumphi— 
renden Lächeln, „und iſt fie würdig, daß die Bewohner 
bon Knidos, bei denen fie fortan wohnen wird, zu ihr 
aufbliden und jprechen: fie jtammt aus dem Olymp?‘ 
Phryne verſchloß ihm den Mund, indem fie die üppigen 
Lippen auf die jeinigen drückte. 

„Du unheiliger Prometheus," rief fie, „der Du nicht 
nur Menjchen, der du Götter aus jo unheiligen Stoffen 
zu Schaffen vermagſt“ — 

„ein, jpri nicht fo,“ rief Miyrtolaos plötzlich, 
nenne dieſen Leib, der Vorbild zu ſolchem Bildwerk ges 
worden, nicht umbeilig!‘ Seine Augen leuchteten, und wie 
zu einen höheren Weſen blidte er zu Prariteles empor. 

„Wie ernſt er redet und wie ernjt er blidt,“ jagte 
Phryne. „Das Weib, das er dereinit feine Geliebte nennt, 
wird anders fein müſſen, als deine Phryne, Praxiteles, 
denn er wird fie anbeten und von ihr heifchen, daß fie 
anbetungswürdig fei. Dder wie” — unterbrach fie fich, 
als fie Miyrtolaos heiß erröthen ſah — „sollte der junge 
Schmetterling ſchon die Blume gefunden haben, in deren 
Keldy er fic) fing? Heraus mit der Sprache, dur Selbit- 
verräther, hier fteht Prariteles, dein Meifter, vor dem du 
feine Geheimmifje haben darfſt.“ Myrtolaos wandte ſich 


ab; ein unerklärliches Gefühl machte es ihm unmöglich, 
Hellanodikes Namen vor Phrynes Ohren zu nennen. 

In dieſem Augenblicke theilte ſich der Vorhang, der 
die Werkſtatt ſchloß, und Mnemarch trat grüßend ein. Er 
hatte, ſobald er die Reiſekleidung abgelegt, die Gewohn— 
heiten ſeines athenienſiſchen Lebens wieder aufgenommen 
und erſchien in ziemlich ſtutzerhaftem Anzuge. Die über— 
trieben jugendliche Tracht ließ freilich die Verwelktheit 
ſeines Geſichtes um ſo ſchärfer hervortreten. 

„Laß mich deinen Fuß küſſen, göttliche Phryne,“ ſagte 
er, „ſeitdem Praxiteles ihn auf den Olymp geſtellt hat, iſt 
es ein frommes Werk.“ 

„Da ich weiß, wie ſauer dir das Bücken wird, will 
ich dich beim Worte nehmen,“ ſagte lachend Phryne — 
„küſſe mir den Fuß.” Sie ſchob den Saum des Gewandes 
ein wenig zurück und zeigte den kaſſiſch geformten nackten 
Fuß. Mnemarch beugte ſich und drückte flüchtig die Lippen 
darauf. 

„Nun, Myrtolaos,“ wandte er ſich an dieſen; „der 
Tag iſt gekommen und Hellanodike erwartet uns; biſt du 
bereit?“ 

„Was bedeutet das?“ ſagte Praxiteles, aufmerkſam 
werdend, während Myrtolaos den Sprecher mit einem 
vorwurfsvollen Blicke traf. 

„Ei, bei den Göttern,“ ſagte leichthin Mnemarchos, 
„du brauchſt nicht zu erröthen, Tanagräer, daß du Künſtler— 
blut in den Adern haft, und Praxiteles wird nicht zürnen, 
wenn er hört, daß du fie beredet haft, Dir nad) Athen zu 
folgen, damit Hu ein wirdiger Schüler deines Meijters 
werdeſt.“ 

„Und wußte Myronides hiervon?“ fragte Praxi— 
teles ernſt. 

„Er wird es erfahren,“ rief jetzt Myrtolaos; wenn 


ic) vor ihn hintrete mit dem erjten Werke, das ich unter 
deinen Augen gefertigt, Praxiteles.“ 

„Sp habt Shr Eud) ohne jein Vorwiſſen beredet?“ 
jagte der Bildhauer, „Eure Liebe iſt aljo jehr mächtig 
und tief?" 

„Hört ihn an,” rief lachend Phryne dazwilchen. „Praxi— 
teles jeßt fich auf den Philoſophen-Stuhl. D, du gehörft 
nicht dahin, aber mic), daS verlange id), jolljt Du abbilden 
als Pythia, auf dem prophetiichen Dreifuß fißend, denn 
ic) habe recht prophezeit, al3 id) diefem da in das Geſicht 
ſah.“ Shr Scherz fand aber diesmal fein Echo, denn 
Prariteles blieb finnend und ernit. 

„Hat fie Befreundete in Athen?" wandte er ſich an 
Myrtolaos, „wo und bei wen wird fie wohnen?“ 

„Bei deinem Freunde, bei Mnemarchos,“ ermwiderte 
Ihüchtern der Süngling, „der ihr freundlid) fein Haus zum 
Wohnen angeboten hat." Brariteles zuckte unwillfürlid) 
auf, und eine Yalte legte fid) zwijchen jeine Augen. Es 
Ichien, al3 wollte er etwas jagen; Mnemarch hatte ſich in 
Icheinbarer Gleichgültigfeit abgewandt und machte ſich an 
einem Satyr zu jchaffen, der feine ganze Aufmerkſamkeit 
zu feſſeln ſchien; Prariteles blieb jtumm. In ſeltſamer Er- 
regung ging er in der Werkſtatt auf und nieder, dann 
trat er zu Mnemarch, und beide unterhielten jich eifrig 
und leife. Unter Mnemarchs eindringlichen Worten verlor 
ſich allmählich der düſtere Zug in Brariteles’ Geficht, und 
endlid) trat er, lächelnd wie vorher, auf Miyrtolaos zu. 

„Du haft deine neue Laufbahn,” jagte er, „mit einem 
kecken Streiche begonnen; und mich joll der Zorn des 

tyronides nicht treffen, da ich von deinem Vorhaben nichts 
wußte — indeflen, wenn fie aus freien Stücden dir zu 
folgen bejchloß, jo will ic) nicht hindernd zwiſchen Euch 
treten; zeige num, daß du ein Künstler bift, denn an dem 
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edlen Hengjte liebt man, was man an dem gemeinen Roſſe 
beſtraft.“ 

„Gut geſprochen,“ rief Phryne, „und recht gehandelt, 
Tanagräer! Bringe dieſe Spange von Phrynes Arm Hella— 
nodike, deiner Geliebten, ſie ſoll ihr ein Einlaß-Zeichen ſein, 
wenn ſie anklopft an den Thoren, wo die Götter wohnen.“ 

„In Athen wohnen ſie,“ rief Myrtolaos, und beim 
Anblicke des herrlichen Weibes, das eine breite Goldſpange 
vom Oberarm gelöſt hatte und dieſelbe in feine erhobenen 
Hände gleiten ließ, überkam ihn ein Gefühl von Lebens- 
freudigfeit, wie er es nie zuvor geahnt hatte. Wie ein 
Blitz ſchlug es im feine Seele, und in dem heißen Teuer, 
das jein ganzes Weſen bis in das Innerſte durchſtrömte, 
war es ihm, als gingen ihm jest erjt die Augen auf für 
die Werke des Meiiters, dem er ſich gelobt hatte. 

„Gebt mir Kraft, ihr Götter, rief er, die Arme er- 
hebend, „laßt dieſe Gluth, die mich jeßt Durchlodert, ſtark 
bleiben in mir, dann, o Prariteles, ringe ich dereinjt mit 
dir jelbit.‘ 

„Komm, du Schwärmer,“ fagte Mnemarch; und wie 
im Rauſche befangen ging Myrtolaos mit ihm hinaus. 

Zwei Tage jpäter jebte vor dem Haufe Mnemarchs 
ein Reiſewagen jeine Snjafjen ab, den Hausherren, Myr— 
tolaos und eine Dritte, die mit bangem Elopfenden Herzen 
die fremde Schwelle überjchritt, Hellanodike. 

Bittre Stunden waren es gewejen, als fie, mit dem 
Bewußtſein der Täuſchung im Herzen, ſich wie zu harm— 
lofem Spaziergange anfkleidete; die Thränen, die fie aus 
ihren Augen fern halten mußte, hatten ihr fat das Herz 
abgeftoßen, als fie die Schwelle des Vaterhaufes verließ 
und num, zum leßtermale vielleicht, den altgewohnten Pfad 
am Berge hinabwandelte; aber ihr Herz blieb muthig in 
feinem Leiden; fe hatte versprochen zu kommen und fie fa. 


In dem Dlivenhaine am Fuß des Stadtberges wartete, 
der Verabredung gemäß, der Wagen, und Mnemarch, der fie 
von fern hatte kommen jehen, eilte ihr entgegen. Ein Schauer 
überlief fie, als fie ihn gewahrte, fie lehnte ſchweigend vie 
Dargeboterre Hand ab, und ihr pochendes Herz begann erjt 
ruhiger zu werden, als jie Miyrtolaos erblicte, der beim 
Magen geblieben war und die Pferde hielt. 

Sn ihrem langen bis zu den Füßen niederwallenden 
Kleid, das fi) dem lieblichen Wuchſe in weichen Falten 
anjchmiegte, den Kopf mit einem flachen Hute, der das 
Geficht weit bejchattete, bedeckt, jo fam fie langſam zwiſchen 
den Bäumen heran. Dem Züngling war es, als jähe er 
fie zum erjtenmale, und in ver That fah er fie zum eriten- 
male neben einer Anderen, denn unfichtbar trat ihm 
Phrynes Bild neben Hellanodife. — Wie ſchön beide, und 
wie ganz verjchteden. 

Es war ein jchweigendes MWiederjehen; denn Myrto— 
laos erfannte an den thränen=verjchleierten Augen, daß 
fie nody zu tief im Kampfe begriffen 'war, um jprechen zu 
können; zuden war Vorfiht und Schweigen geboten. 
Nnenard) ergriff die Zügel und haftig, als gälte es, einen 
Raub in Sicherheit zu bringen, trieb er die Roſſe zu ge 
ſchwindeſtem Laufe an. | 

Die Fahrt ging jchnell, aber jtumm don Gtatten. 
Was jollte fie auch fprechen, da Die vollenden Räder 
laut genug jagten, daß eine Meile nad) der anderen 
fi) zwiſchen fie und zwifchen den jchob, Der heute 
Abend in Schmerzen ihrer wartete, Miyronides, ihren 
Vater. 

Endlich war man in Athen, und die lärmende Menge 
des Volkes auf den Gaffen, die Pracht der öffentlichen Ge- 
bäude, die Fülle nie gefehener Herrlichkeit, die ſich ihren 
ftaunenden Augen überall darbot, wirkten überwältigend 
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auf die Tochter des jtillen Tanagra. Sie ſchmiegte fih an 
Myrtolaos. 

„Ich ängftige mich,” jagte fie leife, „ich glaubte Athen 
jei eine andere Stadt, als die unfere; aber es ift eine 
andere Welt.“ 

Das Haus, in welches Mnemarchos jeinen Schönen Gaſt 
einführte, war geräumig und deutete auf den Reichthum des 
Beſitzers. Sobald fie eingetreten waren, Fam ihnen aus 
dem Inneren defjelben ein altes Weib entgegen, welches 
mit ſchmeichelnder Geſchäftigkeit Hellanodifes Hände ergriff, 
fie an das Herz drückte und fid) eifrig nach dem Ergehen 
der „lügen Taube” erfundigte, wie fie Hellanodife in auf: 
dringlicher Zärtlichkeit betitelte. 

„Nun, Mutter,” ſagte Ninemard) laut, „it alles be= 
jorgt, was ich befahl? haft du die Frauengemächer für 
unjere holde Bejucherin wohl eingerichtet und geſchmückt?“ 
Dei dem Worte „Mutter” zucte ein widriges Lächeln über 
die Züge des alten Gefichts, um eben fo rajch vor dem 
drohenden Blicke Mnemarch's zu verſchwinden. 

„Alles beſorgt,“ ſagte ſie, „ſo wie es dem ſüßen 
Täubchen gefallen wird; es wird ihr behagen, Mnemarchos, 
und ſie wird ſagen, daß die alte Timoeſſa weiß und ver— 
ſteht, was die ſüßen jungen Herzen ſich wünſchen.“ Sie 
kicherte, und Hellanodike entzog unwillkürlich ihre Hände 
den knochigen Fingern, welche dieſelben wie die Krallen 
einer Eule umſpannt hielten. War ihr Mnemarchos wenig 
angenehm geweſen, ſo erſchien ihr die Mutter deſſelben 
unheimlich. 

„Die Nacht bricht herein,“ ſagte Mnemarchos, „und 
Hellanodike wird der Ruhe bedürfen; wir wollen ſie 
der Sorgfalt meiner Mutter überlaſſen und morgen 
fragen, wie ſie die erſte Nacht in Athen verbracht hat.“ 
Mit dieſen Worten wollte er Myrtolaos mit ſich hinaus— 
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ziehen; Sellanodife aber hielt den Xebteren an der 
Hand Felt. | 

„Bleibe noch,“ jagte fie, und ihr Bli war angftvoll 
auf ihn gerichtet. 

„Er wird bleiben, jo lange du es wünſcheſt,“ verjeßte 
Mnemarchos, „nur bedenke, daß meine Mutter eine jtrenge 
Wächterin iſt.“ Er winfte der Alten und verließ mit ihr 
den Kaum. 

„Habe Act," jagte er drangen zu ihr, „daß er richt 
zu lange bleibt und beobachte fie unterdeffen genau; du 
wirft mir jedes Wort wiederholen, das fie geſprochen.“ 

Sie rieb fid) die Hände. 

„hust du doch, als wäre id) ein unerfahrenes Büpp- 
hen und wüßte nichts von den Winkeln und Winkelchen 
Deines Hauſes, wo Platz für ein Paar aufmerkſame 
Dhren iſt.“ 

„Und übrigens," jagte er unwirſch, „halte dein Geficht 
befjer im Zaum! Du lachteſt vorhin, als ich dich Mutter 
nannte.” —— 

„Man iſt die Ehre noch nicht gewöhnt,“ gab ſie 
häßlich kichernd zur Antwort. 

Sobald Hellanodike ſich allein mit dem Geliebten 
ſah, verließ fie ihre lang bewahrte Kraft, nnd fie brach in 
einen Strom von Thränen aus. 

„Es tft nicht gut in dieſem Haufe,” rief fie, „und es 
bringt ung fein Heil, daß ic) Darin wohne! In den Ge- 
fichtern dieſer Menfchen, in der Luft hier um mich her ift 
etwas, das mir ein Grauen einflößt, vor dem ich mid) 
nicht zu retten vermag," Sie hatte die Arme um jeinen 
Hals geſchlungen und ſah ihn an wie eine Gazelle, Die 
von Banthern verfolgt wird. 

„Das iſt Die Angſt der Neuheit," erwiderte Myrto— 
laos beihwichtigend, „find diefe Leute nicht freundlich und 
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wohlwollend zu dir? Du wirft dich hier zurecht finden, 
Hellanodife, wie ich mid) gefunden habe." Sie blidte ihm 
fragend in die Augen. 

„Daft Du did) hier zurecht gefunden, Myttolaos? 

„Ja,“ rief er, und vor ſeiner Seele erſchien Phrynes 
lachender Mund, „und damit du ſiehſt, daß man dich hier 
freundlich erwartet, nimm dies,“ und er reichte ihr Phrynes 
goldene Armſpange. 

„Von wem kommt das?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Von Phryne, der Freundin des Praxiteles.“ Sie 
legte die Spange um den Arm. 

„Sie iſt zu weit,“ ſagte ſie mit traurigem Lächeln, 
„und paßt nicht für mich.“ 

Es war ſo, wie ſie ſagte; der Abſtand zwiſchen den 
zarten Formen des jungfräulichen Mädchens und den ent— 
wickelten des vollerblühten Weibes war zu groß. — 

„So bewahre ſie als Geſchenk,“ ſagte Myrtolaos, 
„denn dazu ward fie mir gegeben.” Sie hielt den gol- 
deren Zierrath nachdenklich in den Händen. | 

„Die Freundin des Praxiteles?“ Tragte fie, „wie ver— 
ſtehſt du das, Myrtolaos?“ Er wußte feine rechte Ant- 
wort und ſchwieg. 

„Sind fie Mann und Frau?‘ 

„Nein,“ gab er kurz zur Antwort. 

‚ber fie werden es künftig werden?” 

„Ich weiß nicht," jagte er, „aber ich glaube nicht.“ 

Sie ſah ihn ſchweigend und erſtaunt an. 

„Die Freundinnen der Künſtler,“ jagte er erröthend, 
„ind durch Geiftesband mit ihren Freunden vernüpft; 
fie nehmen theil an ihrem Schaffen, fie begeiftern ihre 
Gedanken und bereichern ihre Augen, welche nad) Schön- 
heit verlangen.‘ 

Sie lächelte. 
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„Schön müſſen fie alfo jein, die Frauen, von denen 
du ſprichſt?“ 

Er umfaßte ihren jchlanfen Leib, 309 fie an ſich und 
füßte fie. 

„And bift du nicht Schön, Hellanodike?“ rief er. Shre 
Wange lag an der feinen und ihre Lippen waren dicht an 
feinem Ohre. 

„Myrtolaos,“ flüſterte ſie, und es war, als fürchte 
ſie ſich vor ihm, als ſei in dem Kuſſe, den er auf ihre 
Lippen gedrückt, eine fremdartige Gluth geweſen, „ich 
möchte deine Freundin nicht ſein.“ Er trat zurück. 

„So möchteſt du nicht, daß ich ein Künſtler werde, 
den man rühmt in Griechenland?“ Sie ſah ihn mit 
ſtummem Vorwurfe an, und die ganze Gluth ſeiner Liebe 
kam über ihn. 

„Nicht meine Freundin ſollſt du ſein,“ ſtammelte er, 
„meine Geliebte biſt du und mein Weib ſollſt du werden.“ 
Das alte ſüße kindliche Lächeln kehrte auf ihr Antlitz zu— 
rück und ſie ließ es gerne geſchehen, daß er ſie, Abſchied 
nehmend, noch einmal an das Herz drückte und auf die 
Augen küßte. Dann verließ er ſie. Im nämlichen Augen— 
blick erſchien Timoeſſa, um ſie in die für ſie beſtimmten 
Frauengemächer zu führen. 

Die Letzteren lagen um einen kleinen viereckigen Hof 
herum, welcher zum Garten gemacht war und in deſſen 
Mitte eine aus künſtlichen Felſen hervorſprudelnde Duelle 
ihr gleichmäßg melodifches Geplätfcher hören ließ. Ein 
offener, von bunt bemalten Säulen getragener Gang lief 
im Viereck herum und bildete den Vorflur zu den Ge— 
mächern, welche durch leichte Binjenntatten gegen den Hof, 
von dem fie Luft und Licht empfingen, verjchloffen werden 
fonnten. Zur warmen Sahreszeit aber, die jebt herrichte, 
jtanden fie offen, und aus einem der Zimmer floß ein 
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janft genämpftes Licht, das von einer Ampel ausging, die 
pon der Dede des Gemachs herniederhing. An der Schwelle 
Diejes Zimmers ſtand ein junges jchlanfes Mädchen, das 
mit großen neugierigen Augen der Kommenden wartete. 

„Auf, Chlenuſa,“ rief ihr die Alte zu, „hier iſt deine 
neue Gebieterin; pflege fie wohl, denn deine Pflicht wird 
es jein, Daß es ihr wohlgefalle in diefem Haufe. Haft du 
das Lager bereitet?‘ Das Mädchen wies ſtumm in das 
Zimmer. Beim Scheine der Ampel jah man, daß daſſelbe 
mit allem ausgeftattet war, was der Luxus damaliger Zeit 
zu erfinnen vermochte, in der Mitte des Naumes, mit 
weißen Linnen und leichten Decken bedeckt, jtand das Lager 
bereitet. 

Timoeſſa zog ſich zurüd, und Hellanodike ſetzte fid) 
auf das Bett, indem ſie träumeriſch in den dunklen Garten 
hinausblickte und den ſüßen Duft athmete, der von dort 
hereinzog. 

Mit heißen ſchwarzen Augen blickte Chlenuſa, die am 
Thürpfoſten lehnte, zu ihr hinüber. 

„Soll ich dir ein Lied ſingen?“ fragte ſie, ohne ihre 
Stellung zu verändern; „ich weiß deren viele und ſchöne.“ 
Hellanodike wandte die Augen auf ſie. „Oder ſoll ich dir 
in der Hand leſen?“ rief ſie, und mit einer jähen Geberde 
kniete ſie zu Hellanodikes Füßen nieder. Mit leiſer Hand 
ſtrich dieſe über ihr dunkles weiches Haar. 

„Verſtehſt du ſolche Kunſt?“ fragte ſie. 

„Ich verſtehe es wohl; und ich werde Gutes in 
deiner Hand leſen und ich möchte es dir verkünden.“ 

Hellanodike lächelte ungläubig. 

„Gutes? Glaubſt du das? möchteſt du das?“ 

„Weil du ſo ſchön biſt,“ ſagte das Mädchen, deſſen 
Augen wie ſchwarze Diamanten glühten; „die Schönen ſind 
glücklich in Athen! Ihnen ſtreut man Blumen auf den Weg 
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und Reichthum und Ruhm; ihnen erlaubt man, was man 
Anderen verbietet; ihnen beugen ſich die Geſetze und ihnen 
die Richter ſelbſt!“ Hellanodike hörte ſtaunend zu. 

„Biſt du eine Athenerin?“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte das Mädchen und ſchüttelte 
das Gewirr ihrer Locken, daß ſie dunkel über das gebräunte 
Antlitz herabfielen; „ſie ſagt es zwar, denn ſie iſt aus Athen 
und nennt ſich meine Mutter — aber ich glaube ihr nicht.“ 

„Wer? von wem ſprichſt du?“ fragte Hellanodike. 

„O ſtill,“ rief Chlenuſa, wie in plötzlichem Erſchrecken 
und drückte Hellanodikes Kniee an ihr pochendes Herz — 
„wie du ſchön biſt,“ rief ſie, „und wie ich dich liebe! O 
daß ic) auch jo ſchön wäre, nur halb jo reizend, jo ſchön 
wie du!“ 

„Du Sonderbare,” ſagte Hellanodife, welche bei dieſer 
leidenichaftlichen jeltfamen Huldigung ſchamhaft erröthete. 

„Es giebt viel ſchöne Frauen in Athen,‘ fuhr jene 
fort, „aber jie blicken verachtend auf die Anderen herab, 
und darum hafje ic) fie, hafje fiel! Sie fprang empor, 
und ihr Geſicht war, wie ihre Worte, von Haß und Zorn 
erfüllt; „aber deine Augen find jo ſchön und jo janft,‘ 
und fie fniete wieder zur Erde nieder, „Du wirft die braune 
Chlenuſa nicht verachten, jchöne Gebieterin? du wirft nicht 
zürnen, wenn Chlenuja dir jagt, daß fie Did) liebt?“ 

„Ich liebe Alle, die mich lieben,‘ verſetzte Hellanodike, 
„und ic) glaube wohl, daß Du mich liebſt; wir werden 
Freundinnen jein.’ 

Das Mädchen jprang empor, ergriff ein in der Ede 
des Gemachs ftehendes Tambourin und indem fie ein 
jauchzendes Lied, Das den Liebesgott Eros verherrlichte, zumt 
Klange der Schellen anſtimmte, begann fie vor den Augen 
der jtaunenden Hellanodife einen wilden Tanz, in welchen 
der geichmeidige Körper ein wunderbares Glieverjpiel ent- 
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widelte. Sie jprühte ein dämoniſches Feuer und jchüttelte 
die Locken wie eine Bachantin. Dann fchleuderte fie Das In— 
ſtrument in die Ecke und fehrte in ihre vorige Stellung zurüd. 

„O wie ich dir dienen will,“ fagte fie, noch athemlos 
pon Dem Tanze, „wie ich dir zeigen will, was alles id) 
weiß und kann — komm, fomm, laß mic) leſen und dir 
jagen, was in deiner Hand gejchrieben Steht." Abermals 
griff fie nad) Hellanodifes Hand, und dieje vermochte fi) 
dem räthjelhaften NWejen nicht zu entziehen. 

Chlenuſa öffnete die Kleine weiße Hand, die in ihren 
fieberglühenden Händen lag und beugte fich tief auf Die 
Linien in deren innerer Fläche. Ste murmtelte halblaut 
dor ſich hin abgerifjene haftige Worte, dann blidte fie 
Hellanodike von unten auf in das Geficht. 

„ie Du berühmt werden wirft vor allen Frauen 
Deiner Vaterſtadt,“ fagte fie mit beinah ehrfürchtigen Tone, 
„aber Du bift nicht aus Athen?“ 

„Laſeſt Du Das in meiner Hand?" fragte Hellanopdite. 
Das Mädchen fenkte das Haupt; „ich ſehe es aus un 
Und wie er dich liebt,” fuhr fie langſam fort. 

„Ber?“ rief Hellanodife plößlich, „wer tft der, von 
dem du mir ſagſt? Wer liebt mich?” 

„Nicht einer allein Tiebt dich; es find ihrer viele; 
aber zwei jtehen voran; fie ringen mit einander um dic 
— laß mic) ſehen“ — und fie beugte ſich tiefer, und es 
war Dellanodife, als zittere die Hand, die die ihrige hielt 
— „laß mic) fehen, wer den Sieg Davontragen wird —“ 
Hellanodife entriß ihr die Hand. 

„Willſt du aus meiner Hand leſen,“ rief fie, „was 
in meinem Herzen gejchrieben fteht? Willſt du mir prophe- 
zeien, was ich felbit entſchied?“ 

Das Mädchen blieb fauernd am Boden und bedecfte 
das Geficht mit den Händen. 
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„Zürnſt du Chlenuſa?“ fragte fie nach einer Pauſe, 
und als fie die Hände finfen ließ, hatten ihre leidenjchaft- 
lihen Augen einen flehenden Ausdrud angenommen und 
ſchwammen in feuchtem Glanz. Sellanodife fühlte ſich 
unter dent Banne des unerklärlichen Wejens. 

„Kannſt du mir Die Beiden nennen?" fragte fie 
zögernd. Wieder ergriff Chlenuſa ihre Hand. 


„Ich kann ihre Namen nicht finden,“ fagte fie, „aber 
ver eine ijt ein Künftler — o was iſt das," unterbrad) | 
fie ſich plötzlich — „kennſt dur Prariteles?" Hellanodife | 


lächelte troß des Schauers, der bei der geheimnißvollen 
Handlung ſie überkam. 


„Praxiteles? meinteſt du den?“ 


„Nein,“ ſtammelte fie, „doch iſt es ein jo großer 
Künftler, daß ich meinte, es müſſe der göttliche — 
ſein?“ 

„O Myrtolaos,“ ſeufzte Hellanodike in ſeligem Selbf⸗ 
vergeſſen, „und er liebt mich?“ flüſterte ſie, indem ſie die 
ſüßen Lippen tief zum Haupte der Wahrſagerin — zu 
Füßen at Chlenuſa blickte nicht auf. 

„Sa," jagte fie, „aber es it Einer, der dich Et) 
mehr liebt, als er.“ 

In meiner DVaterjtadt lebend?“ Tragte Hellqnodite 
leiſe, und dachte an Phayllas. 

„Nein, denn Athen iſt deine Vaterſtadt nicht, Ab) er 
lebt in Athen." Sene ward aufmerkſam. 

„sn Athen?“ 

„Ja, — id) kann ihn nicht näher bejchreiben, — nur 
eins ſehe ich, du fürchteft dich jet vor ihm, — obſchon 
er Dir gutes finnt; er liebt dich heiß, verzehrend; er ijt 
dir treuer als der Andere, denn zwilchen dieſem und Dir 
fteht ein Weib, deſſen Schönheit ihn beſtrickt.“ — . 
nodikes Augen begannen zu funfeln. — 
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„Eine Andere? die er mehr lieben könnte als mid)?“ 

„Ja,“ jagte das Mädchen, und ihre Worte wurden 
immer haftiger, „denn fie iſt eine Zauberin, wer fie ge— 
jehen, muß in ihrer Schönheit verfinfen, — haſt du nie 
von Phryne gehört?" 

„Phryne? die Freundin des Prariteles?” ſchrie Hella- 
nodife auf, inden fie an die Spange dachte, welche Myr— 
tolaos ihr gebracht. 

„Es tt jo, es ift jo," flüſterte Chlenufa, aber der 
Andere denkt nur an dic), ſucht und verlangt feine Andere 
als Dich, und wenn du jeine Liebe erwiderft, wirft du 
herrlich, glänzend und glücklich werden.” 

„Seh hinweg von mir, bejtochene Betrügerin, der ich 
zu meinen Schaden vertraute”, rief Hellanodike, zornig 
anfflammend. Sie riß ihre Hand aus Chlenuſas Händen 
und bob den Fuß, als wollte fie das Mädchen hinweg 
ftoßen; dann ſank fie auf Das Bett zurück und brach in 
Thränen aus. Plötzlich fühlte fie ihre Füße umfchlungen, 
Chlenuſas heiße Lippen drückten ſich in leidenfchaftlichen 
Küffen darauf und ſie fühlte, wie die Thränen des Mädchens 
darauf niederfielen. 

„Beine nicht,“ ftammelte ſie, „weine nicht, ſüße Ge- 
bieterin! Wenn Chlenufa dir weh gethan, wird ſie es 
büßen; in deinen Händen fteht Glück gefchrieben, du wirft 
einjt leben in Frieden und Glüdfeligfeit." Sie lag am 
Boden und krümmte ſich, wie ein tödtlich getroffenes, 
ſchönes wildes Thier. Hellanodike winfte ihr jchweigend, 
hinweg zu gehen; gehorfam erhob fie ji) und verſchwand 
in dem dunklen Garten. 

Sn jchmerzlichen Gedanken blieb Hellanodife zurüd. 

Mas ihr ein dunkles Gefühl vom eriten Augenblide 
gejagt hatte, war ihr durd) die Worte des Mädchens zur 
Gewißheit geworden; Denn wenn jene auch feinen Namen 


genannt hatte, jo wußte fie, daß Mnemarch es war, der 
fie mit jeiner Liebe verfolgte. Sie dachte daran, gleic) 
am nächiten Tage das Haus wieder zu verlaflen, zum 
Vater zurücdzufehren, aber dort trat ihr Phayllas' ab- 
ſtoßendes Geficht entgegen und flößte ihr neues Entjeßen 
ein; und wenn fie ging, und wenn es denfbar war, was 
jene angedeutet hatte, wenn ſie ihn allein ließ mit Phryne, 
— fie wagte und vermochte nicht zu Ende zu denfen, 
denn ſie fühlte etwas wie Wahnfinn bei diefem Gedanken 
aufiteigen. Als ſie jo, das Haupt in den Händen bergend, 
zurücgejunfen lag, erhob ſich aus dem Garten ein leijer 
wehmüthiger aber unendlich lieblicher Geſang. ES fonnte 
niemand anders fein als Chlenufa, und das Lied, das fie 
gewählt, ſtimmte wunderbar zu Hellanodifes trauriger Ver: 
faflung, es war. ein altes Lied des Simonides und fein 
Snhalt die Klage der von ihrem Vater verſtoßenen Danae. 
Eine tiefe Traumfeligfeit überkam SHellanodife, indem fie 
der alten Weiſe mit gejchloffenen Augen laufchte: dann 
enDdigte der Gejang, und ſie hörte, wie Chlenuſa vorfichtig 
in das Zimmer hineimfchlüpfte. Ste behielt die Augen ge— 
Ichloffen und stellte ſich, kaum wußte fie ſelbſt weshalb, 
Ichlafend. Nun fühlte fie, wie jene ihr mit Außeriter 
Sorgfalt die Schuhe von den Füßen löfte und vorfichtig 
und janft eine Decke über fie hinbreitete; dann trat das 
- Mädchen näher an fie heran, ihre Lippen hauchten einen 
leiſen Kuß auf ihre Stirn, und fie hörte, wie fie flüſterte: 
„ſchlaf', du Unfhuldige, die Sünde wird dich beſchützen.“ 
Mit dieſen fonderbaren Worten hufchte Chlenuſa hinaus 
und verfhwand wie ein Schatten in den Schatten des 
Gartens. 

Kaum hatte fie die Thür hinter ſich geichloffen, Die aus 
den Frauengemächern in Die vorderen Räume des Hauſes 
führte, fo kam ihr Timoeſſa mit brennender Lampe entgegen. 
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„Nun, du wilde Schlange,’ ſagte fie, „haft du deine 
Eier in ihr Herz gelegt? Shr jeid ja lange zuſammen ge- 
weſen?“ In den finitern Augen des Mädchens zucte ein 
unheimliches Feuer auf, dann aber fchien fie fich eines 
Anderen zu befinnen. 

„Es iſt alles geichehen; was du verlangteſt,“ fagte 
fie. furz. . 

„Haft du fie empfänglich gefunden? Zappelte das 
Böotiſche Püppchen?“ 

„Höre,“ ſagte Chlenuſa mit heiſerer Stimme, „wenn 
du Fiſche fangen willſt, ſo rathe ich dir, wähle einen 
beſſeren Köder.“ 

„Wen meinſt Du damit?’ fragte die Alte giftig. 

„nam wen, Mnemarch; hältſt du fie für jo einfältig, 
jolden Mann zu lieben?” 

„gügle deine vorwitige Zunge, verſetzte Timoeſſa, 
„vergiß nicht, daß ich jebt feine Mutter bin.’ Das 
Mädchen brad) in häßliches Lachen aus. 

„Du haft Uebung darin, Mutter von Menſchen zu 
jein, Die deine Kinder nicht find, nicht wahr?” 

„Was joll das?" fragte die Alte drohend und trat 
auf Ehlenufa zu, mit halb erhobener Hand, als ob fie zu— 
Ihlagen wollte. Das Mädchen jtand ihr wie eine Tiger: 
faße gegenüber; ihre Augen rollten in dem todtbleichen 
Geſicht und ihre Hände öffneten ſich wie Strallen. So 
jtanden die beiden Frauen einige Nlinuten lautlos; dann 
trat die Alte brummend zurüd. 

„Wenn ich nicht an Michtigeres zu denken hätte,‘ 
jagte fie, ‚‚sollteft du nicht ungeftraft mir deine Frechheiten 
ins Geficht jagen.” Mit falten Hohne lächelte Chlenuſa; 
fie jchien an derartige Auftritte und Drohungen gewöhnt. 

„Daß Du ung nicht unſer Spiel zerſtörſt,“ jagte Ti— 
moeſſa, indem fie die knochige Fauft ballte, „du weißt, 
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worauf es ankommt und was für uns zu gewinnen iſt, 
wenn es ſo gelingt, wie Mnemarch es wünſcht.“ 

„Wäre es das erſte mal, daß ich dir die Netze geſtellt 
habe, in denen du dein Wild fingſt?“ erwiderte Chlenuſa 
mit der Ueberlegenheit eines Verbündeten, der ſeine Un— 
entbehrlichkeit für den anderen kennt. 

„Schon gut; ich weiß, daß du eine liſtige Schlange 
biſt,“ murrte die Andere, „aber Schlangen traut man 
nicht; haſt du ihr in den Händen geleſen und ſo prophe— 
zeit, wie ich es dir befahl?“ 

„Ich hab' es dir geſagt,“ erwiderte das Mädchen, 
indem es, wie widerwillig, die ſchwarzen Locken ſchüttelte. 

„Es iſt eine Böotierin,“ fuhr Timoeſſa, über ihren 
Schlachtplan nachſinnend, fort, „hübſch genug, das iſt 
wahr, und wenn ſie eine Athenerin wäre, ſo müßte ſie 
bald die Erſte aller Hetären ſein; aber dazu fehlt ihr der 
Geiſt; ſie wird ewig zu ſtumpf dazu bleiben; ſie hat 
keinen Ehrgeiz. Alſo bleibt nur die Angſt; durch Furcht 
muß ſie kirre gemacht werden, bis daß ſie nicht mehr 
anders zu wollen wagt, als Mnemarchos will. Laß dir 
das geſagt ſein,“ wandte ſie ſich wieder an Chlenuſa, 
„und nun zu Bett und ſpionire mir nicht im Hauſe um— 
her.“ Sobald ſie hinausgegangen, ſtürzte Chlenuſa hinter 
ihr her bis zur geſchloſſenen Thür, und indem ſie die ge— 
ballten Hände ſchüttelte, ſpie ſie auf der Stelle aus, wo 
Timoeſſa zuletzt geſtanden. Der Ausdruck maßloſen Haſſes 
verzerrte ihr Geſicht. 

„Du Diebin,“ flüſterte ſie mit bebenden Lippen, „du 
Kröte, willſt du wieder den Saft deiner ſchmutzigen Seele 
in das Herz eines Menſchen ſpritzen, bis du es in deinen 
räuberiſchen Fingern zuſammenpreſſen kannſt wie einen 
Schwamm, aus dem Goldſtücke in deinen Sack träufeln? 
O, alle Flüche auf dich, du Verderberin meiner Seele, 
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die du Did) meine Mutter nennft, was du nicht bift! 
Kein,” ächzte fie, indem fie zur Erde fiel und die Hände 
flehend erhob, „laßt es nicht alfo fein, ihr Götter, laßt es 
nicht wahr fein, was fie jagt, daß fie, dieſes Weib, meine 
Mutter ſei!“ Sie lag, wie gebrochen, am Boden, und 
ihre Augen fuchten unwillfürlich den Weg zu dent Gemache, 
wo das jchöne gefahrbedrohte Mädchen aus Tanagra lag. 
Das wilde Geficht war fanft, und Thränen floffen darüber 
hin. In Timoeſſas fuppleriichent Gewerbe zu den ſchnö— 
deſten Handlanger-Dienften gemißbraucht, war fie bisher 
wie eine wilde Kate Allem nachgefchlichen, was Schönheit 
und Glanz hieß, den Haß, den fie dafür erntete, hatte fie 
mit Haß vergolten und ihre Seele war ganz von Neid 
gegen Alles vergiftet, was fie über fid) empfand. Heute 
beim Anblick des ſchönen vertrauensvollen Weſens, das fie 
wieder aus ihrer reinen Welt in den Koth hinabziehen 
helfen follte, der jie ſelbſt umgab, erfaßte fie ein Gefühl, 
das fie nicht begriff und dem fie ſich doch nicht entziehen 
fonnte, weil es fie mit einer dunklen ungeahnten Wonne 
erfüllte. Sie jchüttelte, wie über ſich jelbit erſtaunt, das 
Haupt, als juchte fie nach einer Erklärung, denn fie wußte 
noch nicht, daß Liebe ſich nicht erklären läßt. 





„Heda, Polymakron,“ fo rief in der Werkſtatt des 
Prariteles, in der fich die zahlreichen Schüler des Meijters 
an der Arbeit befanden, ein fchwarzlodiger, wilder Burſche 
einem der Genoſſen zu, „was fiejt du mit läſſigen Händen 
da? Soll der Satyr durch Anfchauen fertig werden? Da 
nimm dir ein Beifpiel an der Böotifchen Biene; ſieh' ihn 
an, den Tanagräer, wie er an jeiner Aphrodite herum 
ichnörfelt, emfig, ohne rechts und links zu bliden, ohne 
an eine Kephifias zu denfen, die dir, heillofer Liebling 


des Eros, nicht aus Den Gedanken weicht, weil er nur an 
feinen Ruhm denkt, mit dem er ung Alle dereinjt über- 
jtrahlen wird, uns armfelige Athenienfer!! Dieſe, auf 
Myrtolaos gemünzten Worte, welche mit lärmenden Ge— 
lächter der übrigen Genoſſen aufgenommen wurden, bes 
zeichneten die Stellung, in der er jich, ſeitdem er bei Praxi— 
teles war, jeinen Sameraden gegenüber befand. 

„Er iſt ein pfiffiger Kopf," gab Polymakron zur 
Antwort, „er will jenen Ruhm plößlich und überrajchend 
aufgehen laffen, Darum hält er jet mit feinen Talenten 
jo vorfihtig zuriick, daß man ſchier glauben Könnte, fie 
wären gar nicht da.“ Abermaliges Gelächter belohnte den 
Scherz, der auf Myrtolaos' Rechnung ging. 

Schweigend Tieß diefer die Spott und Hohnmellen 
über fic) hinraufchen. Sie würden ihn wenig gefränft 
haben, denn zum größten Theile, das wußte er wohl, vers 
dankten fie ihren Urſprung dem Neide jeiner Genofjen 
über die bevorzugte Stellung, die er vor ihnen bei Prari- 
tele genoß; aber das war es, was jenen Worten einen 
bitteren Stachel verlieh, daß jein eigenes Bewußtjein auf 
Die Seite der Spötter trat und Partei nahm gegen ihn ſelbſt. 

Mit glühendent Eifer hatte er ſich an die Arbeit ge= 
macht, und dieſer Yleiß war es, Der ihm bei einen Ge— 
nofjen den Spitnamen der „Böotiſchen Biene’ eingetragen 
hatte, der erjte Anlauf, den er genommen, ſchien das Beite 
zu derjprechen, denn zu feinem eigenen Erftaunen und zur 
gerechten Bewunderung des Meiiters entwidelte er ein jo 
angebornes Talent in der äußeren Technik, daß er mit 
ſpielender Leichtigkeit iiber die eriten Anfangsgründe hinweg— 
gekommen und zu größeren Aufgaben gelangt war, aber 
nun trat ein verhängnißvoller Zuftand ein: feine Phantaſie 
ging nicht gleichen Schritt mit feiner Fertigkeit, er kam 
über die Außerliche Nachbildung der Prariteliichen Vorbilder 


nicht hinweg, mit ihrem Geiſte vermochte er ſich nicht zu 
erfüllen. Immer und inner wieder trat jener Augenblick 
vor jeine Seele, als er zum erjten Male in der Werfitatt 
des Prariteles deſſen Gebilden gegenütbergejtanden hatte, 
und was Damals ein dumpfes unverſtandenes Gefühl der 
Beängſtigung geweſen, trat ihm mit immer jchreefhafterer 
Klarheit entgegen, das Bewußtfein, daß fein Geiit feine 
Berwandtichaft mit den des Meijters bejaß, daß die Wege 
des Lebteren nicht die jeinen waren und daß in Folge 
deſſen die Kluft zwiſchen ihnen breiter und immer breiter 
ward. Sp bemächtigte ſich eine tiefe Verzagtheit feiner 
Seele, das Gefühl eines verfehlten Dafeins begann feine 
Schatten in jeiner Seele zu verbreiten, und unter dem 
grauen Himmel, den Diefes Bewußtſein im Gemüthe 
des Menſchen ausipannt, treibt die Schaffensfraft feine 
Blüthen mehr. 

Dem Meiſter entging diefes Alles nicht, aber er hielt 
ſich zurück, denn es giebt Zeiten, da der Menſch ſich jelbit 
berathen muß. Für Myrtolaos aber waren es Augenblice 
der verzweiflungspolliten Selbiterniedrigung, wenn er 
Prariteles in unbewachten Augenblicen beobachtete, wie 
derjelbe mit kummervollem Critaumen die Werfe deſſen 
betrachtete, von dem er ſoviel erwartete hatte und jo 
wenig empfing. 

Dann geſchah es, daß der Züngling aus der Werkitatt 
hinausitürzte, dann verwünfchte er feine Hände, die ihn 
durch ihre Gejchieklichkeit zu dem Wahne verleitet haften, 
daß ſie die Inſtrumente eines jchaffenden Geiſtes jeien, 
dann jchrie er in feiner Noth zu den Göttern, denen er 
einjtmals geglaubt hatte und flehte fie um ein Zeichen an, 
ob er dem Berufe des Künftlers treu bleiben oder ihn 
mit raſchem Entſchluſſe von ſich werfen jollte. Und mitten 
in dieſen qualvollen Kämpfen regte fic) dann wieder, 
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mächtig wie am erjten Tage, der unauslöſchliche Drang 
zum Schaffen und Bilden, und während er fic) zu ent= 
fagen bemühte, entjtanden in feinen Händen, beinahe un— 
bewußt, neue Geftalten und Figuren. Aber jo eng in der 
Auffaſſung, fo dürftig in allen Verhältniffen erfchtenen fie 
ihm, wenn er im Vergleich damit an die mächtigen 
blühenden Formen dachte, die unter ‘Brariteles’ Händen 
entitanden, daß er ingrimmig feine Erzeugnifje zertrümmerte 
und zerftampfte, um fie nie mehr dor Augen zu jehen. 
Alle die Stimmen, die ihm in früheren Tagen zur be- 
geifterten Seele gejprochen, verlachte er mit grimmigem 
Hohne, denn fie waren es ja, die feiner Natur die Eigen- 
Ichaften aufgeprägt hatten, die ihn unfähig machten für 
die große freie Kunft des Prariteles; fie hatten ihn zum 
Schwärmer, zum weltabgejchloffenen Träumer gemacht, fie 
hatten fein Auge blöde gemacht, jo daß er aus der ſinnlich 
raufchenden Welt, die ihn umgab, Feine Nahrung zu finden 
vermochte — und Darum beſchloß er nun, ein Ende zu 
machen mit den Erinnerungen früherer Tage, jeine innerite 
Natur abzuthun und alles das zu ſuchen, was er bisher 
aus thörichter Scheu vermieden hatte. 

Das Leben und Treiben feiner Genofjen, die im zügel- 
ofen Strom des Athenifchen Lebens dahinſchwammen, 
war ihm zumider gewejen, von nun an beichloß er, einer 
der ihrigen zu werden, hinabzutauchen in Den Strom, 
mochte er ihn treiben, wohin er wollte, und wenn er 
feine Kephiſias befaß, jo hatte er ja Hellanodike. 

Als ihm dieſer Gedanke, der ſich taftend und ſcheu 
wie ein Verbrecher aus den Tiefen feines verdüſterten 
Innern erhoben hatte, zum erjten Male deutlich wurde, 
erging es Myrtolaos wie einem Menfchen, der zum erjten 
Male die Wirkung eines Erdbebens verjpürt. Das Gefühl, 
daß der Grund und Boden, auf dem fich wie auf einer 
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unanfechtbaren Grundlage das Gebäude des menschlichen 
Bewußtſeins erhebt, jelbit der Vernichtung anheim fallen 
fönne, entwurzelt den Menſchen und verjeßt ihn mit 
lebendigen Sinnen in die Vorempfindung des Todes. 
irre Bilder durchzudten fein Gehirn. Er ſah plötzlich 
in greifbarer Lebendigkeit eine Statue vor fi) von flecfen- 
Iofer Weiße: es war SHellanodife. Dann famen zwei 
Hände, die ſich heiß um das jchöne Gebilde herumfchlangen, 
wo ſie gelegen, erjchienen ſchwarze widrige Flecke, und 
er jah, wie das marmorne Antlit ſich ſchmerzlich verzog. 
Dann wieder war es ihm, als redten ſich zwei weiße 
hülfefuchende Arme nad) feinem Halſe aus; er jchüttelte 
fie von ji, und während die Arme verfanfen, hörte er 
deutlicd) eine Flagende Stimme, die jeinen Namen rief. 
Auch des Myronides mildes Angeficht erichten ihm und 
jah ihn mit einen Ausdrude an, wie erihn nie gefannt; 
fein greifer Bart war zerzauft und gejchändet. — 

Aber der Gedanfe war geboren, er blieb und wuchs, 
und es fam ein Ereigniß, das ihn plößlich und uner- 
wartet zur Reife bringen follte. 

Bald nad) den oben gefchilderten Vorgängen erfchien in 
der Werkitatt des Prariteles ein Mann, der nad) Wiyrtolaos 
aus Tanagra fragte, es war Phayllas. An den haftigen 
Auftreten des Fremden, an dem rauhen Tone feiner Stimme 
und dem bleichen Gefichte bemerften die Schüler des Praxi— 
teles, daß etwas bejonderes im Werke ſei. Er braudte 
nicht lange zu juchen, Denn Myrtolaos ftand an feiner 
Arbeit. | 

‚Dyrtolaos,” jagte er, indem er ohne Gruß auf ihn 
zutrat, „Du weißt, warum ic) komme.“ Der Züngling jah 
auf; ein finfterer Troß lagerte jich auf feinem Geficht; 
er jchwieg. 

„Du willft mir nicht Rede ftehen,‘ fuhr der Andere 
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fort, „aber du jollit; im Itamen des Myronides, du jollit 
mir jagen, wo fie ift, wo du fie verbirgſt.“ 

Ein allgemeines „Hoho“ erhob fid) bei diefen Worten 
unter den Kunftichülern; die Köpfe wurden zufammen- 
gejteckt, man lachte, man freute fi, daß man Der Böo— 
tiichen Biene Hinter ihr Geheimniß gefommen war. 

„Ich weiß, daß fie dir nachgelaufen ift,“ rief Phayllas, 
durch des Anderen Schweigen zur Wuth gereizt, „und ic) 
ſage dir, ich gehe nicht ohne fie zurück! Räuber und Ent- 
führer, wo haft du Hellanodike? Gieb fie mir heraus!‘ 
Er hatte Myrtolaos an der Schulter gepadt und ſchüttelte 
ihn. Mit einem plößlichen Ruck richtete diefer ſich auf, 
warf die Hand des Gegners von jeiner Schulter und indem 
er ihm mit flammenden Augen in das blafje Geficht blickte, 
rief er: 

„Nie ſollſt du Hellanodife zurückhaben, nie!‘ 

Sn feiner ſchlanken Schönheit ftand er da, jung und 
herrlich, wie ein zürnender Apoll. 

Unberechenbar wie Menſchen es find, doppelt une 
berechenbar, wie Athenienfer damaliger Zeiten, ſchlug 
plöglih die Stimmung der Kunftgenofjen zu Guniten 
des Schönen Tanagräers um. 

„Seht ihn an,” rief der ſchwarze Lyfias, „bei den 
Göttern jeht den Tanagräer an, welch ein herrliches Ge- 
wächs er ijt! Bleib jo ftehen, Preis meiner Augen, und 
ich mache einen Diosfuren aus dir, der did) und mich un— 
ſterblich machen ſoll.“ 

„Brav, Myrtolaos,“ rief Polymakron, „laß dir dein 
Mädchen nicht nehmen, wir ſtehen dir bei für Hellanodike.“ 
Ein wildes jauchzendes Gelärm war die zuſtimmende Ant— 
wort der Uebrigen. 

„Ihr Jünglinge von Athen,“ wandte ſich Phayllas, 
bleich und zitternd vor Aufregung, an die Schüler, „Ihr 
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würdet nicht aljo jprechen, wenn Ihr wüßtet, was er ge- 
than; wenn ic) Eud) jage, daß er feinem Pflegevater, der 
ihn Sahre lang an feinem Tiſche effen, in jeinem Haufe 
wohnen ließ, das einzige geliebte Kind raubte. —“ 

„Wer jagt dir, daß ich das gethan? wer giebt dir 
das Hecht, mid) zu verläumden, rief mit donnernder 
Stimme Myrtolaos. „Nicht geraubt habe ich fie, freiwillig 
it ſie mir gefolgt, um dir zu entfliehen, dir, den fie haßt.“ 

„Sie zeigt Geſchmack und ich muß fie loben,” ſchrie 
Lyſias Dazwilchen, „wenn fie ihn dir vorzieht, du eifer- 
füchtiger Liebhaber.‘ 

„Glaubt Shr, ich werde es mit anſehen,“ fagte Phayllas, 
der ſtatt des einen plößlic) jo viele Feinde ſich gegenitber 
jah, „daß er das Mädchen, die ich zu meinem Weibe zu 
machen gedachte, zu feiner Buhlerin erniedrigt?‘ 

„Wer jagt dir das? rief Myrtolaos, und ballte die 
Fauſt gegen fein Geficht. 

Das weiß ich,” jchrie ihm Phayllas zurüd, „Denn 
ic) fenne dich und weiß, daß du ein DBethörer umd Ver— 
führer der Herzen biſt.“ Der lang gehegte Neid brad) 
wie ein Dolch, der endlich das erjehnte Ziel findet, ſchnei— 
vend aus feinen Worten hervor. 

„Hört mich,“ wandte er ſich noch einmal an die Schüler 
des PBrariteles, „Ihr hört die Stimme der Gerechtigkeit: 
führt mich zu Prariteles, er iſt ein rechtlich denfender 
Mann, er wird mir jagen, wo ic) das bethörte Mädchen 
finde.” 

„Prariteles?" rief höhnend der ſchwarze Lylias; 
„glaubit Du, er hätte Zeit, fi) um unſere Geliebten zu 
kümmern? Mad)’ daß du heim kommſt, rathe ich Dir, 
Böotier, und vergiß nicht, daß hier Athen ift und daß du 
ein Fremder in Athen. Brariteles iſt über Land.“ 


„Wenn Shr dem Fremden fein Recht verweigern wollt, 
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fo bedenkt," ſagte Phayllas, „Daß auch dieſer hier und 
daß auch jenes Mädchen Fremde in Athen find, es ilt 
ein Streit zwilchen Fremden." 

„Fehlgeſchoſſen, Böotier,“ höhnte Polymakron, „erift 
ein Schüler des Praxiteles, und wer ſich einen ſolchen 
nennen darf, der iſt Athener geworden.“ 

„Er iſt Athener,“ ſchrie der ganze Chor, „Myrtolaos 
iſt ein Athener.“ 

„Und die Schüler des Praxiteles ſtehen Einer für den 
Andern, das merke dir,“ ſagte ein ſtarkgliedriger Geſelle, der 
drohend aus der Schaar der Uebrigen auf Phayllas zutrat. 

„Und Alles mag man ihnen nehmen,” rief ein Anderer, 
„nur ihre Mädchen nicht." 

„Rein, bei den Göttern, wer mir an meine Kephijias 
rühren wollte —“ lachte Bolymafıon. 

„Und kurz und gut," entſchied Lyfias, „Hellanodike 
it jein, und alſo bleibt’3." 

Ein jauchzendes Hohngefchrei übertäubte die Worte 
des Phayllas. Thränen der ohnmächtigen Wuth floffen 
ihn über das Geficht, denn er jah feine Ausficht, zum 
Ziele zu gelangen. 

Er jchüttelte die Tauft gegen Myrtolaos. 

„Jun denn,“ rief er, „wenn e3 wahr iſt, daß jene 
Dirne jo tief geſunken tft, daß fie dir aus freien Stüden 
gefolgt ift, jo geh’ zu ihr und bringe ihr den Fluch ihres 
greifen Vaters, den jie zum Gejpött feiner Stadt gemacht 
und den fie in Kummer und Verzweiflung gejtürzt hat 
um deinetwillen, du Lotterbube.“ 

„Döre nicht auf dieſen Frächzenden Naben,“ jchrie 
der Schwarze Lyfias, „und hinaus mit Dir, du neidiicher 
meckernder Ziegenboc!” 

„Dinaus mit ihm“ — der ganze wilde Schwarm 
war plößlih über Phayllas her, „hinaus und zurück mit 
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ibm nad) Böotien, wo er Difteln frefien kann, der 
ſchreiende Eſel!“ 

Kräftige Fäuſte griffen von allen Seiten zu, einen 
Augenblick ſpäter befand ſich Phayllas außerhalb der 
Werkſtatt, drehte ſich wie ein Kreiſel um ſich ſelbſt und 
ſchlug der Länge nach in den Staub der Straße hin. In 
der Thür ſtand Lyſias und drohte hinter ihm her: 

„Wenn wir dich hier länger umherſchleichen ſehen, 
oder wenn du es verſuchen ſollteſt, hinter unſerem Rücken 
zu Praxiteles zu gelangen, dann ſieh dich nach einem 
anderen Schädel um, denn den, den du jetzt auf den 
Schultern trägſt, bringſt du dann nicht heil nach Hauſe 
zurück.“ Phayllas erhob ſich, klopfte ſeine Kleider ab und 
ging, ohne zurückzublicken, lautlos davon wie eine böſe 
Spinne. 

Myrtolaos war mit einem Schlage der Held des 
Tages geworden. Er, den man für einen Sopfhänger 
gehalten, hatte ein Abenteuer aufzumeilen, wie feiner 
feiner Genofjen, das machte Eindrud; und während Die 
Anderen nicht laut genug mit ihren Geliebten prahlen 
fonnten, hatte er jein Beſitzthum mit vornehmer Ruhe ge— 
heim gehalten, — das riß hin. 

Und wie er feinen Genofjen plößlid als ein Anderer 
erichien, jo hatte fic) aud) jeine Empfindung ihnen gegen- 
über gewandelt, ſeitdem er fie jo thatfräftig für jeine 
Wünſche hatte eintreten jehen. Er war ein Öleicher unter 
Gleichen und das SKraftgefühl, welches das Bewußtſein 
der Zufammtengehörigfeit mit Gleichgeſtimmten verleiht, 
fam zum erjten male mit voller Gewalt über ihn. Ein 
unbeftimmter Drang erfaßte ihn, ſeinem wachjenden Herzen 
Luft zu machen, er jprang auf ſeinen Arbeitsichemel und 
„Evoe Hellanodike,“ jchrie er wild jauchzend in den Saal 
* hinein. 
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„Evoe Myrtolaos und Hellanodike,“ ſcholl es lachend 
und jauchzend zurüd. 

„Heute nichts mehr von Arbeit," ſagte Polymakron, 
indem er den Meißel in die Ede warf, „in der Schenfe 
drangen am Iliſſos ift junger Wein aus Thajos ange— 
fommen, ein Schwarm von SKrammetspögeln tft heute 
Morgen dem Phaedimos, dem trefflihen Wirth in's Garn 
gegangen, kommt, laßt uns hinausziehen, unjeren Sieg 
durch ein Gaftmahl zu feiern.“ 

Der Gedanke fand raufchenden Beifall; das Arbeits- 
zeug ward abgethan, und bald darauf 309 die ganze 
Schaar auf dem Wege zum Stadtthore dahin, der außer- 
halb der Mauern belegenen Schenfe zu. 

Unterwegs machte Polymakron Halt. 

„Brüder," fagte er, „Tollen wir wie Skythen oder 
Paphlagonier ohne die Würze ſchöner Weiber tafeln? Sch 
hole Kephifias ab, thue ein Seder desgleichen, und Myr— 
tolao8 mache uns mit feiner Hellanodife befannt.” 

Dieſer Vorſchlag leuchtete um jo mehr ein, als jelbit- 
redend nad) den heutigen Vorgängen Alle gejpannt waren, 
Hellanodife von Angeficht fennen zu lernen. Myrtolaos 
Ichien einen Augenblic zu überlegen; allein es gab feine 
Möglichkeit, dem Wunſche feiner Kameraden, die gewiljer- 
maßen ein Recht an feiner Geliebten erworben hatten, aus— 
zumweichen, und außerdem befand er fid) in einem Zuftande 
innerer glüclicher Beraujchtheit, der Fein Bedenken auf- 
fommen ließ. 

„Geht voran,‘ rief er, „wir werden Euch finden,‘ und 
er machte fid) nach dem Haufe des Mnemarchos auf, weld)es 
unweit des Fußes der Akropolis lag. 

Er traf es günftig; Mnemarch, der ihm die lebte 
Zeit, jo oft er Sellanodife zu befuchen kam, ein wenig 
freundliches Geficht gezeigt hatte, war nicht zu Haufe. ° 
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Hellanodife hatte jich joeben im Bade erquict, und jo 
reizend und jchön war fie ihm noch nie erichtenen als jekt, 
da fie, fröhlich bei feinem Eintritt in den Gartenhof auf- 
tauchzend, auf ihn zu und in feine Arme flog. 

Er drüdte fie an fih und küßte die legten Waſſer— 
Perlen, die wie Thautropfen an ihren braunen Locken hingen, 
hinweg; und indem er daran dachte, daß dieſes entzücende 
Geihöpf, von Vater und Baterftadt geſchieden, nun ganz 
und ausschließlich nur fein noch war, fühlte er fein Herz 
von ramenlojer Wonne ſchwellen. 

„Hellanodike,“ fagte er, ‚meine Schöne, Geliebte, nun 
endlich habe ich Dich mir ganz erobert; weißt du, wer heute 
bei mir war?“ Sie jah ihn fragend an. „Phayllas, der 
bon mir verlangte, daß ich did) ihm zurückgeben follte.‘ 

„Phaylas?“ erwiderte fie erjchroden, „was haft du 
ihm zur Antwort gegeben?” | 

„Kannſt Yu danach fragen? daß er dich nie haben 
jollte, habe ich ihm gefagt, nie! Oder hätte ich ihn etwas 
anderes jagen ſollen?“ fuhr er fort, da er fah, wie ihr 
Auge plößlid) von ſtummen Thränen überfloß. 

„Nein,“ jagte fie leife, indem fie fid) enger an ihn 
Ichmiegte, ‚mein, aber du weißt — mein Vater — und 
ihre Thränen floſſen reichlicher. 

„Beine nicht,” jagte er zärtlich, „es mußte kommen, 
wie es gekommen iſt; deinen Water, Das weißt du, will 
id) did nicht rauben, aber daß wir von dem Verhaßten 
befreit find, darüber wollen wir ung freuen.” 

„Und er weiß nicht, wo ich mic befinde?" fragte fie 
ſchüchtern. 

„Er weiß es nicht und wird es niemals erfahren,“ 
ſagte er zuperfichtlich; „und nun komm, ſieh dort —“ 
und er zeigte über die Mauer des Gartens hinweg zur 
Afropolis hinüber, wo die goldene Lanzenfpite der Athene 


Promachos flimmernd emporragte, „Iteh, wie fie empor / 
weilt zum warmen ftrahlenden Simmel, als wollte fie / 
jagen: feht ihn an und genießt; die Welt liegt offen vor/ 

uns, ein weiter, herrlicher Tummelplaß für unjere Liebe, 
fomm, wir wollen wie ein Paar glücklicher verliebter 
Tauben durch fie hinflattern, ich) werde fie dir zeigen, und 
du ſollſt jauchzen, wenn du erfennit, wie ſchön das Leben 
mundet, wenn man es in Athen genießen kann.“ 

Die Freude machte ihn beredt und der Abglanz, der- 
jelben jtrahlte von feinem Gefichte auf Hellanodike hirliber. 

„D Du treulofer geliebter Miyrtolaos," rief fie mit 
reizendem Lächeln, „io haft du Tanagra ſchon über Athen 
vergefjen? Wer weiß, du bringit es fertig und Ichwazelt 
mir mit deinen füßen Worten die eigene Vaterſtadt aus 
der Seele?" Sie gingen mit verfchlungenen Armen um 
ven Hof herum, als Chlenuſa haftig eintrat. Ste warf einen 
Iharfen prüfenden Blick auf Wiyrtolaos, dann fagte ſie kurz: 

„Timoeſſa kommt.“ 

Im nämlichen Augenblicke trat die Alte ein und 
näherte ſich den Beiden mit kriechender Artigkeit. 

„Beſuch gekommen, wie ich ſehe? Der ſchöne Schüler 
des Praxiteles wieder einmal hier? Das iſt recht, unſer 
Täubchen lebt einſam, denn mein Sohn hält auf ein ehr— 
ſames Haus. Nun, wie geht es dem göttlichen Meiſter 
Praxiteles und Phryne, ſeiner angebeteten Freundin?“ 

Mit Genugthuung bemerkte fie, daß Myrtolaos er— 
röthete und daß ein Schatten über Hellanodifes Antlitz flog. 

„Gute Mutter," unterbrad) fie Myrtolaos, „ich komme, 
Dir deinen Schüßling zu rauben und ihr Athen ein wenig 
zu zeigen." 

„Das iſt recht,“ jagte Timoeſſa aufmerkſam werdend, 
„was habt ihr vor? wo wollt ihr hin?“ 

„Dei Phaedimos draußen am Iliſſos haben wir ein 


Heines Weit bereitet, du wirft nichts dawider haben, und 
Mnemarch, dein Sohn, hoffentlich auch nicht, daß ich 
Hellanodife zu den Feſte einlade?“ 

Um die gefniffenen Winfel des zahnlofen Mundes 
Ipielte ein augenblicliches grinjendes Lächeln. 

„gu Phaedimos am Slifjos? Ah — ic) weiß nichts 
pon ihm, aber ic) hörte ihn manchmal rühmen; Shr werdet 
Euch einen Inftigen Tag machen, Shr Söhne des Prariteles? 
he? Nun, Sellanodife ift frei, frei wie der Vogel, der 
hinfliegen kann, wohin es ihm beliebt; geh’ mit ihn, mein 
Täubchen, fei fröhlic) und guter Dinge, das Leben ijt 
furz und man muß hinter den guten Stunden ber fein; 
id) werde meinem Sohn Beſcheid geben und er wird fid) 
freuen, wenn er hört, daß unſer Täubchen ſich in guter 
Gejellichaft einen guten Tag macht.“ 

Sie jchien ganz entzücdt, und nur die ungeduldige 
Geberde des Fünglings verhinderte, daß fie ihrer Schwab: 
baftigfeit nod) einmal freien Lauf lieh. 

„Ihr habt es eilig,“ fagte fie mit unterwürfiger Ges 
berde, „und ich will nicht aufhalten.” Damit verjchwand 
fie und ließ die Beiden in Verwunderung zurück. 

„Nach dem Jliſſos willft du mich führen?’ rief Sella- 
nodife, fröhlich wie ein Kind; „komm, ich mache mid) 
fertig." Sie verfchwand in ihrem Gemache und kam gleich 
darauf, im langen Dberfleide, das zierlic) bis zu den 
Füßen niederfloß, und den runden flachen Hut auf dem 
Haupte, zu ihm zurüd. 

„Sch werde mich vor den Athenern ſchämen müſſen,“ 
jagte fie, „wenn ich mid, mit meinem Tanagräiſchen Hute 
vor ihnen zeige." 

Statt aller Antwort fchlang er den Arm um fie, führte 
fie an den Rand des Waflerbedens und zeigte ihr auf 
dem dunklen Spiegel defjelben ihr Abbild. 


„Slaubit du, daß diejenige, die jo aussieht, fich vor 
einem Menfchen auf der Welt ſchämen müßte?" Sie be- 
trachtete vergnügt ihr liebliches Konterfei; dabei erfchien 
auch jein Antlig im Wafler, fie winkte ihm zu, er nicte 
zurüc, fie fielen jid) in die Arme und waren zwei glüd- 
liche lachende Kinder. 

Chlenuſa hatte ſich unterdefjen, fcheinbar ohne auf dag, 
was gejprochen und gethan ward, zu achten, mit ihrem 
Spinnknäuel beichäftigt. AS jebt Miyrtolaos mit Hella= 
nodike den arten verlafjen wollte, trat fie plößlich, indem 
fie ihren Knäuel fortwarf, auf beide zu. 

„Sch habe dich etwas zu bitten," fagte fie zu Sella- 
nodife. Dieſe blickte fie erjtaunt an. 

„Sch bitte Dich,” und fie jtockte ein wenig, „geh’ nicht 
zu Bhaedimos an den Slifjos.“ 

„Barum fol fie nicht?” rief Miyrtolaos. 

„Beil —“ und fie blickte ihm Scharf und ftarr in Die 
Augen, „weil jchlechte Leute dorthin kommen.“ 

„Bas für Leute meint du?” fuhr der Süngling auf. 

„&s iſt beſſer, wenn du danach nicht fragſt; aber glaube 
mir, daß es Leute find, in deren Mitte fie nicht gehört, 
glaube mir, Daß ich es weiß, denn ich bin manchesmal 
und öfter wohl als du in der Schenke am Jliſſos gemwejen." 

„Dann freilich,” jagte er ärgerlich, „mag die Gejell- 
Ichaft ichlecyt genug geweſen ſein;“ und er blidte weg- 
werfend auf das braune Mädchen herab. ine düſtre 
Rothe überflammte ihr Geficht. 

„Du thuft Unrecht, mid) zu Franken,‘ jagte fie, die 
bligenden Augen auf ihn gerichtet, „Da ic) dir zu deinem 
Beten rathe, denn ihr Beſtes“ — und fie wies mit dem 
Haupte nad) HSellanodife hin — „tft doch aud) das Deinige, 
nicht wahr?" Sie ſprach das letzte langſam mit feltfam 
abwägendem Tone. Unwillfürlich erröthete er. 
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„Haft du nicht gehört, was Timoefja gefagt hat? wird 
fie Phaedimos weniger Fennen als du?" Das Mädchen 
brad) in ein rauhes Lachen aus. 

„Timoeſſa,“ rief fie, „Zimoefja! ah — fie fchüttelte 
ungeduldig das Haupt und fah ihn an, wie man jentanden 
anblict, von dem man nicht weiß, ob er nicht verftehen 
kann, oder nicht verjtehen will. 

„Komm fort," Jagte Myrtolaos ungeduldig, „ich weiß 
nicht, was dieſes Mädchen will.‘ Gr wollte mit Hella— 
nodike an ihr vorüber gehen, Chlenufa aber vertrat ihnen 
zur Thür den Weg. 

„Höre mid), Jagte fte, und ihre Stimme Klang gellend 
bor innerer Erregung, während fie, wie um Hellanodike 
feftzuhalten, beide Ellenbogen der leßteren mit ihren 
Händen berührte, „gehe nicht an den Zlifjos, denn wenn 
du gehſt —“ fie verſtummte, es war, als würgte ihr das 
Wort den Hals. 

„un was endlich, wenn fie geht?’ rief Niyrtolaos, 
während Hellanodike ſprachlos auf das leidenjchaftliche 
Mädchen blidte; „was, wenn fie geht? fprich deutlich 
endlich!‘ 

Mit einem Sprunge war Chlenufa an der Ausgangs: 
thür, beugte laufchend den Kopf, Dann legte fie den 
Finger auf den Mund, und den Saum an Hellanodikes 
Kleid erfaffend, zog fie Diefelbe und Myrtolaos mit ihr 
haltig bis in den fernften Theil des Hofes. Ihre Bruft 
arbeitete wie im Krampfe, ihre Augen juchten angſtvoll 
umber. 

„Verloren ift fie,” flüfterte fie mit heiferer Stimme, 
„preisgegeben ohne Hülfe und Rettung, und ich will es 
nicht, will es nicht." Sie fiel zu Sellanodifes Füßen 
nieder und verbarg ihr Geficht, das jebt in Thränen ges 
badet war, in den Falten ihres Kleides. 
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„Warum verloren? preisgegeben wem?“ fragte Myrto— 
laos rauh. 

„Preisgegeben dem Herrn dieſes Hauſes,“ erwiderte 
ſie, die Augen auf die Ausgangsthür gerichtet, als fürchtete 
ſie jeden Augenblick, daß dort jemand hereintreten und ſie 
bei ihrem ſchrecklichen Geheimniß überraſchen würde. 

„Mnemarchos,“ ſchrie Hellanodike entſetzt auf. 

„O bei den Göttern, ſprich leiſe,“ flehte ſie, „ja 
Mnemarch; höre mich, du mußt es nun erfahren: jenes 
Weib, Timoefja, ift nicht feine Mutter; wie ein Wolf 
Ichleicht er um dic) ber; jeine unreinen Gedanken haben 
ven Weg jchon taufendmal gemacht, den er jelbjt nod) 
nicht gemacht hat, weil er ſich ſcheut vor Dem Feufchen 
Weibe und dem Urtheil des Volfes, das ihn jtrafen würde 
für eine Gewaltthat an dem unbeflecdten Werbe." — 

„Welchen Weg meinst du?” fragte Hellanodike zitternd. 
Chlenufa fprang auf und flüfterte ihr ein Wort ins Ohr; 
eine tödtliche Bläffe lagerte ſich auf Hellanodikes Antlib; 
fie zitterte und wanfte. 

„Was hat fie Dir gejagt?’ rief Miyrtolaos, ſie in 
jeinen Armen haltend. 

„O ſtill,“ flüfterte fie, „still, es iſt zu ſchrecklich, es 
zu jagen.” 

„Noch hat er es nicht gewagt,” fuhr Chlenuſa leiden- 
Ihaftlic) eindringlich fort, „aber wern du zu Phaedimos 
hinausgehft, wird er es wagen. Wiſſe, die Schenke am 
Iliſſos tft befannt in ganz Athen; Hetären find es, die 
dort verkehren.‘ 

„Hetären?“ — und Hellanodife trat ſchaudernd zurück. 

„Ja, ja, Hetären; und wenn er erfährt, daß du unter 
ihnen geweſen bift, dann braucht er fi vor Niemandem 
länger zu fcheuen, dann wird er Dich behandeln wie eine 
Hetäre und dann — dann —“ 
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„Es iſt genug, ſchweig,“ unterbrad) fie Myrtolaos. 
Er ging im Hofe auf und nieder; ein dunkler Sturm wühlte 
in jeinem Herzen; dann trat er auf Chlenufa zu: 

„Weißt Du, was ich num thun werde,” ſagte er mit 
verichränften Armen, „alles, was du uns gejagt haft, 
werde ic) Mnemarch wiederholen.” Sie fah ihm itarr, 
mit einen feltfamen falten Lächeln in's Geficht. 

„Du willft es Mnemarchos wiederholen?’ 

„Das will ich; und was meinst du, wird die Folge fein? 

„Sc will es dir jagen,‘ erwiderte fie tonlos; ‚dann 
werden fie mich peitſchen.“ 

„Sehr möglich,“ ſagte er. 

„Uud vielleicht,‘ fuhr fie fort, werden fie es jo lange 
thun, bis ich Davon ſterbe.“ 

„And gewiß wirft du es verdient haben,‘ jagte er 
zornig. Ein rauher abgebrochener Schrei entwand ſich 
ihrem Buſen; fie jchüttelte die jchwarzen Locken um das 
braune Geſicht. 

„Du Thor,” rief jte, „denn ich glaube nod), daß du 
nur thöricht bift, nicht Schlecht, und dann wird Niemand 
mehr fein, um ſie zu ſchützen, die dich liebt und die du preis 
giebft, wie ein Elender! Niemand, Niemand! Sie ſchlug 
die Hände vor das Geſicht und brad) in ein furchtbares 
einen aus. 

Es entitand eine jchweigende ängſtliche Pauſe. 

Dann fnüpfte Hellanodife langſam den Hut vom 
Haupte und trat zu Chlenuſa. 

„Beine nicht,‘ ſagte fie, und ihre weiße Hand legte 
fi janft auf das dunkle wirre Haar, „ich werde nicht zu 
Phaedimos gehen; und er wird nichts zu Mnemarch jagen; 
geh jetzt hinaus." 

„Du willft nicht ?” fagte Myrtolaos, nachdem Chlenufa 
gegangen. Sie ſenkte das Haupt. 


„Sc glaube, es it befjer, wenn ich nicht gehe." Sein 
Geficht verdüfterte ſich; er biß ſich ſtumm auf die Lippen. 

„Myrtolaos,“ ſagte fie, indem ſie die Hände auf 
jeine Schultern legte und ihm in die Augen blickte, 
„könnteſt Du es noch wollen?“ ; 

„Barum öffneft du Herz und Ohren den Phantaſte— 
reien jenes tollen Mädchens?" fagte er unwirſch. 

„Aber wenn es denkbar wäre, daß fie Die Wahrheit 
geiprochen? wenn wirklich — ſolche Frauen —“ ihr keuſches 
Gelicht erglühte und fie vermochte das Wort nicht auszu— 
Iprechen. * 

„Es ſind keine Hetären,“ rief er, „es ſind Freundinnen 
der Künſtler; mögen die Menſchen, die es nicht verſtehen, 
falſch von ihnen denken, ich habe dir geſagt, in welchem 
Verhältniß ſie zu einander ſtehen.“ Sie beugte das Antlitz 
und ihre Bruſt rang in ſtummem Kampfe. Er trat dicht 
an ſie heran und faßte ſie an beiden Händen. 

„Hellanodike,“ ſagte er, „wer die Kunſt des Praxi— 
teles lernen will, muß ſich hinauswagen in das Meer des 
Lebens und darf ſich nicht fürchten, wenn die Ufer ihm 
auf Augenblicke entſchwinden. Sieh die Werke dieſes 
Mannes an, ſie haben nur ein Geſetz und eine Grenze: 
die, welche die Natur ihnen vorſchreibt. Aber den engen 
Geiſt, der vor ihnen erſchrickt, verlachen ſie, denn ſie ſind 
wie die Natur, die ſich in ſich ſelbſt beſpiegelt und nicht 
fragt, ob wir ſie mit reinen oder unreinen Augen betrachten. 
Hellanodike,“ und in ſeinen dunklen Augen flackerte ein 
verzehrendes Feuer empor, „ich kann nicht hinauf gelangen in 
den Olympiſchen Aether dieſer Kunſt, wenn ich nicht, gleich 
den Anderen, trinken darf aus dem Quell des Lebens, 
nach dem mich verlangt. Mich dürſtet danach, denn ich 
ſehe ihn vor mir, athme ſeinen Duft, aber wenn ich mich 
hinabbeugen will, entflieht er vor meinen brennenden 
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Lippen." Er hatte den Arın um fie geichlungen und fühlte, 
wie ihr zarter Leib an feinem Herzen bebte. 

„Ach,“ ſtammelte fie, „Daß ic) Did) verjtände.“ 

Er ließ den Arm ſinken und trat einen Schritt zurüd, 

„Du verſtehſt mich nicht?" jagte er, „fühlſt nicht, 
Daß ic) nicht länger fo leben farın, immer von dir getrennt, 
nur auf Augenblicke bei dir? daß du ganz bei mir, mit 
mir jein mußt, weil ich deiner bedarf, wie der Lebensluft, 
porn der ich mich nicht auf Secunden trennen darf, wenn 
ic) leben ſoll?“ 

Sie hob die großen hülfejuchenden Augen zum Sn 
und rang die Hände in einander. 

„Daß ich in Athen geboren und in feiner Luft er: 
wachjen wäre,” jagte fie, „over Daß du mid) nie in Ta— 
nagra gejehen und gekannt hättelt, es wäre bejjer für did) 
und mich!‘ 

„ein, jagte er, „denn nur von deinem Willen hängt 
es ab, ob es uns Glüd bringen joll.“ 

„Habe Erbarmen mit mir, rief fie, „ich wollte Alles, 
was du verlangt, aber ich kann es nicht, Wiyrtolaos, ich 
kann es nicht!‘ 

Shre Brust hob und ſenkte fich wie im Seranıpfe, und man 
jah, daß fie an einer Grenze ftand, über welche aud) Die 
Liebe nicht Hinwegträgt, an den Schranken angeborenerNtatur. 

Er wandte ſich ſchweigend zum Gehen. 

„Myrtolaos!“ ſchrie fie in jchneidendem Sammter. 

Er blieb ftehen, fie ftürzte auf ihn zu und fiel ihm 
um den Hals. 

„Du gehſt,“ jchluchzte fie, „warm wirft du wieder- 
kommen?“ Betroffen ſchaute er fie an. 

„Ich fehe Dein Herz,“ jagte fie verzweiflungspoll, „wie 
es ſich abwendet von der, die dich nicht verjtehen kann, 
ich weiß, daß du aufhören wirft mich zu lieben, um bei 
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den Athenerinnen zu finden, was fie dir nicht zu geben 
vermochte, und was bleibt dann für die, Die dir aus Tanagra 
folgte, weil fie an dich glaubte, den fie geliebt?“ 

Bon Schmerz Hberwältigt hing fie in jeinem Arne, 
fraftlos wie eine Blume, die der Gewitterregen zur Erde 
beugte. Er blidte auf fie herab und jah die Fülle von 
Liebreiz, die in jeinem Arme ruhte, reich wie ihn feine 

Phryne zu bieten vermochte. Aber Thränen — die Götter: 
werke des Prariteles weinten nicht, und Kummer und Zammer 
waren die Vorbilder nicht, an denen ſie gereift waren. 

„Beine nicht,‘ jagte er, und doch hatte er ein Gefühl 
als jtände ihm Fein Recht zu, diefen Thränen Einhalt zu 
gebieten; „die Götter mögen uns einen Weg zeigen in 
dieſen Wirrniffen und Qualen.“ 

Er löſte ihre Arme von jeinem Nacken und ging. 

Am Rande des Waflers, an der Stelle, wo ſich ihr 
Spiegelbild mit dem feinigen begrüßt hatte, ſaß Hellanodike 
nieder, und das theilnahmloje Element trank ihre Thränen 
fo ruhig, wie es ihr Lächeln wiedergegeben hatte. 

Mit dumpfem Herzen und wild entflammten Sinnen 
begab ſich Miyrtolaos zur Schenfe am Jliſſos. 

Ein finitrer Groll gegen Sellanodife jtieg in feiner 
Seele empor, denn er begann fie wie eine Laft zu empfinden, 
die jeine Phantaſie in Feſſeln ſchlug. Er dachte an ihre 
Thränen; aber fie rührten fein Herz nicht mehr, da fie ihm 
nur wie der Ausdrud der Angst erfchienen, welche kalte 
Seelen vor der nahenden Liebe empfinden; er fühlte fi) 
getrennt von ihr, die Böotierin bleiben und nicht Athenerin 
werden wollte, und er gedachte ihrer Worte, Daß er bei 
Athenerinnen Erſatz juchen wide. Er ſtampfte mit dem 
Fuß auf: 

„Deine Prophezeiung,‘ murmelte er vor ji Hin, 
„ann in Erfüllung gehen.‘ 
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Bei Phaedimos war das Feſt bereits in vollitem 
Gange, und er jah ſich jofort in den wilden Strudel hinein- 
geriffen. Die erfte Frage war natürlich, warum er Hella- 
nodife nicht mitgebracht habe. 

„Ste ijt Frank," gab er furz zur Antwort. 

„Krank?“ rief ein üppiges Weib, das ſich neben ihn 
jebte und ohne Umstände den Arm umt feinen Naden fchlang. 
„Sch will dic) tröften, dur einfamer Knabe," und auf feinen 
Lippen, die noch den Drud des fühen Mundes empfanden, 
der fie vorhin berührt hatte, brannten die glühenden Küſſe 
der Hetäre. Die Schönheit des Jünglings zog Augen und 
Sinne der Weiber jo unwiderſtehlich am, daß er fich bald 
bon einem Schwarme derjelben umgeben jah und jtch 
ihrer Ziebfofungen ſchier gewaltfam erwehren mußte. 

Ein Becher Thafischen Weines ward vor ihn hinge— 
Ichoben; er ftürzte ihn hinunter, um einen zweiten und 
dritten folgen zu laffen, und in der ſüßen heißen Fluth 
gingen die finjtren quälenden Zweifel unter, die ihn auf 
dem Wege herbegleitet hatten. 

Er fuhr plößlic) wie aus einem Traume empor, und 
indem er mit der Kauft auf den Tiſch ſchlug, rief er: 

„Bei den Göttern, dies ift Athen!“ Ein Gelächter 
erhob ſich unter den Anweſenden. 

„Haft dur daran gezweifelt, jchöner Tanagräer?“ jagte 
Die ſchwarzäugige Kephifias, indem fie ſich auf feine Schulter 
lehnte und ihm mit lachenden Augen ins Geſicht jah. 

„Bevor ich dic) gejehen hatte, ja," verjeßte er; 
„aber von nun an fiehjt Du, zweifle ic) nicht länger.‘ 
Er umfing den üppigen Nacden des Weibes und bevedte 
ihre Wangen und Augen mit Küſſen, bis daß Polymalron, 
der am anderen Ende des Tiſches faß, ihn mit einem 
„Halloh“ unterbrad). 

„Laß gut fein,” beichwichtigte ihn Lyſias, „ou wirt 
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dich an jeiner Hellanodike ſchadlos halten.“ Ein wieherndes 
Gelächter erichallte, und Myrtolaos lachte am lauteften mit. 

Man tafelte und zechte in gejchloffenem Naume und all- 
mählig verbreitete fich eine ſchwüle Hite. Myrtolaos, des 
Trinkens weniger gewöhnt als ſeine Kameraden, ging hinaus, 
um an den Ufern des Iliſſos einige Kühlung zu Juchen. 

Es war jpäter Nachmittag geworden, und als er jebt 
etwa hundert Schritte am Bache hinaufgegangen war und 
über denjelben hinſah, jtand er plößlic), wie angewurzelt 
von einem wunderbaren Bilde, das ſich vor ihm entfaltete. 

Grade vor ihm lag die Afropolis, und Hinter ihren 
Zinnen tauchte die Sonne in das Eleuſiſche Meer hinab. 

Mit einer Burpurgluth war der Himmel bedecdt, daß 
es ausjah, als loderte eine verbrennende Melt zu ihm 
empor, und aus dent leuchtenden Hintergrumde trat markig 
und gewaltig der mächtige Felſen hervor, der die Heilig- 
thümer Athens trug. 

Er ſtand und jchaute, Feiner Bewegung fähig — Da 
ſchlug der tobende Lärm aus Der Schenke des Phaedimos 
an fein Ohr, und er floh den Bad) weiter hinauf, denn 
unerträglich erichienen ihm dieſe Laute im Angeficht des 
feierlichen Schauſpiels. 

Endlich blieb er jtehen; lautlofe Stille war um ihn 
ber, und in jchweigender Majeſtät erhoben ſich drüben die 
Säulen des Barthenon, des Erechtheus-Tempels und Die 
ragende Gejtalt der Ballas Athene. Und als er diefe Säulen, 
Giebel und Bildwerfe anfchaute, Die wie ein marmornes 
Gewebe ſich auf dem goldigen Grunde abzeichneten, und 
die emporjtrebten in den unermeßlichen Abendhimmel, ein 
verförpertes Bild des Menjchengeijtes, der in Die Geheint- 
nijfe der Ewigkeit zu tauchen begehrt, da überfam es ihn 
wie eine Dffenbarung, die alten fehnfüchtigen Träume 
wachten wieder auf, die er vor Zeiten als Knabe in den 
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Lokriſchen Bergen geträumt, es war ihm, als erhöbe fich 
pom fernen Meere herüber eine brauſende Stimme, die ihm 
zurief: „Dies ijt das Athen, nach dem du mit ahnender 
Seele verlangteſt;“ und indem er der Worte gedachte, Die 
er vorhin in der weindunfterfüllten Schenfe des Phaedimos 
gejprochen, janf er in die Kniee und ſchlug die Hände vor 
das Gejicht, als wollte er den Myrtolaos von jebt vor 
dem Myrtolaos der einjtigen Zeiten verbergen. 

Der Morgen des nächſten Tages war angebrochen, 
als er nach langer ungeftümer Wanderung nad) Haus fanı. 
‚Dis zum Ufer des Meeres am Phaleron hatte ihn feine 
Unruhe getrieben, feine Glieder waren tödtlich ermattet, aber 
Ruhe hatte er nicht gefunden. Alles was ihn gequält, war 
mit verdoppelter Gewalt wiedergefehrt: er hatte feine Natur 
abwerfen wollen, und jener Augenblic hatte ihn belehrt, 
daß es ein nutzloſer Frevel war, da fie ſich nicht abwerfen 
ließ. Seine Natur aber, das wußte er nun aus Erfahrung, 
brachte ihn da nicht hin wo Praxiteles jtand. 

Er jah feinen Ausweg mehr, und Verzweiflung kam 
über ihn. An der Schwelle des Haufes begegnete er fic) 
mit Prariteles, und beide blieben, beim gegenjeitigen An— 
blick, betroffen ftehen. 

Nie ein dämoniſches, mit übernatürlichen Sträften bes 
gabtes Weſen erjchien der Meiſter dem Süngling. Was er 
mit Aufopferung feiner Selbit nicht zu erreichen vermochte, 
dDiefer Mann befaß es Alles, und der feurige Blick des 
Klaren Auges verrieth, daß er nichts hatte aufgeben, nicht 
hatte unrein werden müfjen, um es zu erlangen. Hatte auch 
er dereinit in Kämpfen gerungen, wie jeßt fein Schüler fie 
erleiden mußte, oder fonnte es Naturen geben, die jo gänzlich 
pon der feinigen verichieden waren, daß Gluth der Sinne 
ſich ihren unmittelbar in Gluth des Gefühls ummwandelte? 

Und nicht minder überrajcht blickte Prariteles auf Myr— 
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tolaos, in deſſen Antliß die Seelenerregung der vergangenen 
Stunden tiefe wunderbare Spuren gezeichnet hatte. Das 
Ichöne Snabenangefiht war zu Ichwerem Ernſte gereift, 
aus den einjt jo glüdlid) träumerifhen Augen blickte 
ftumme klagende Erfenntniß und auf der Stirn lagerte 
fi) der Unmuth in tiefer breiter Yalte. 

„ie Hermes,“ ſprach Praxiteles vor ſich hin, „der aus 
der Unterwelt zurückkehrt und an ihre Schauer zurückdenkt.“ 

Er trat auf Miyrtolaos zu und faßte ihn an der Hand. 
„Komm,“ jagte er, „dieſe Stunde iſt die rechte; heute muß 
der Hermes don Dlympia werden.’ 

Der Süngling folgte ihm jchweigend; er hatte gegen 
diefen Mann feine Fähigkeit zum Widerjtande in fich. 
Aber ein Gefühl froftlofer Vereinfamung z0g in fein Herz. 
Er hätte Prariteles zu Füßen fallen und ihn um Hülfe 
anflehen mögen in feiner Bedrängniß und er war ihm 
nichts als eine Studie für feinen fünftlerifchen Gedanken; 
und jede Linie, Die der Schmerz auf fein Antlitz grub, 
machte diefe Studie nur um fo werthooller. 

In der Werfitatt des Meifters, welche von der der 
Schüler entfernt lag, angekommen, hieß ihn PBrariteles Die 
Gewandung ablegen und dann gab er ihm die Stellung, in 
der er ihn darzustellen gedachte. Der Geiſt des Kiinftlers 
jchien jeinen Händen vorgearbeitet zu haben, denn in 
fürzeiter Zeit war die denkbar ſchönſte Haltung gefunden, 
die der jchöne Körper anzunehmen vermochte. Der linfe 
Arm ruhte leicht auf einen Säulenftumpf gelehnt, während 
die erhobene Nechte den Hermesſtab halten follte; der 
Kopf war träumerifch ein wenig gejenft. Und nun ging 
es an's Werk. 

Myrttolaos hatte Praxiteles noch nicht arbeiten ge— 
ſehen; mit Staunen jah er es jebt: Mit einer Raſtloſig— 
feit und zugleich mit einer Sicherheit, als würde jedes 
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Glied an ſeinem Körper von ſtählernen Federn regiert, 
griff er den Thon an, aus welchem er zu modelliren begann; 
und wenn er die Augen auf den Jüngling richtete, um die 
Linien von ſeiner Geſtalt abzuleſen, ſo glaubte dieſer 
körperlich die ſengende Gewalt dieſer Augen zu fühlen; te 
waren wie Diamanten, die das Glas zerjchneiden. 

Stunde zog nach Stunde hin, und rajtlos arbeitete 
Brariteles. 

Kein Wort wırde geiprochen, und der einzige Laut, 
den man vernahm, war das leife Stöhnen des Sünglings, 
in Dem Die Aufregung Der Ichlaflofen Nacht eine tiefe Er- 
mattung hervorgerufen hatte. 

PBrariteles hörte es nicht und fah nicht jein bleicher 
und bleicher werdendes Geſicht. Stumm und beinah mit 
Graufen blickte Myrtolaos auf den Mann, der an feinen 
Werke, wie der Tiger Über jeinem Raube jap. 


Sp umerbittlich gegen ſich und Andere mußte alfo der 
Menſch beichaffen fein, der Werke jchaffen wollte, wie 
Prariteles; eine Ahnung fam ihm von der Furchtbarkeit 
der Kunst, Die jo milde in ihren Zielen und fo graujam 
in der Verfolgung ihres Zieles iſt; er fühlte, daß fein 
weiches Herz diefe jtählerne Härte nicht beſaß; eine düſtere 
Wahndoritellung ſchwamm wie ein granes Gewölk aus 
feinem Herzen zu feinen Augen empor: es war ihm, als 
würde er, wie Metall aus dem man ein Bildwerf gießen 
will, in die Gluth einer feurigen Eſſe geihoben — er 
fühlte die Dual der Vernichtung. — 

„Sc Kann nicht mehr,” fagte er plößlic) mit lallender 
Stimme; jein Haupt jenfte fi), und in der Ohnmacht, 
die ihn befiel, wäre er ſchwer zur Erde niedergejchmettert, 
wenn Brariteles ihn nicht aufgefangen hätte. 

Indem er ihn auf ein Nuhebett legte, blicte der Bild- 
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bauet zum eritenmale zur Sonne auf; fie war längft über 
den Mittag hinüber. 

Als Myrtolaos aus feiner Ohnmacht zu fid) kam und 
die noch verjchleierten Augen halb öffnete, ſah er ein weib- 
liches Antlib auf fi) gebeugt und eine weiche Hand jtüßte 
fein müdes Haupt. 

„Hellanodike?“ flüſterte er leiſe. 

„Nicht Hellanodike,“ gab eine lachende Stimme zur 
Antwort; er blickte auf und erkannte Phryne. 

„Armer Hermes,“ ſagte ſie, „ich weiß, was es heißt, 
in die Hände jenes Schrecklichen zu fallen; er tödtet uns, 
damit er uns unſterblich mache.“ 

Sie hob einen Becher an ſeine Lippen und flößte ihm 
einige Tropfen Wein ein, ſo daß er die erloſchenen Kräfte 
allmählich wiederfand. 

„Iſt er wieder bei uns?“ fragte Praxiteles, der ſich 
von ſeinem Werke erhob. Er trat heran und legte die 
Hand auf die bleiche Stirn des Jünglings. 

„Armer Junge,“ ſagte er lächelnd, „es war dir zu 
viel geworden, du hatteſt noch keine Nahrung zu Dir ges 
nommen.” 

„Und wovon lebſt du?" rief Phryne, indem fie die 
Augen zu Prariteles erhob, „denn ich weiß, daß auch Du 
nod) feinen Biſſen heute genoſſen haft?“ 

„Ich?“ rief Prariteles. Cr lachte jauchzend auf und 
fiel wieder über feine Arbeit her. 

„Dei den Göttern," fagte das Weib, „er iſt fein 
Menſch, er iſt einer von: den Dämonen.” 

Sie trat hinter ihn, und da er von feinen Werke 
nicht auflah, legte fie die Hände auf feine Schultern und 
blidte über diejelben hinweg auf die Wunderblume, Die 
unter feinen Händen entitand. 

„Du Zauberer,” flüfterte fie mit tiefer Bewunderung 
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und jchmiegte ihre Wange an die jeinige. Sebt fah er 
auf, warf den brammen jehnigen Arm um ihre Hüfte und 
303 ſie auf jein Knie. Indem er in ihr Antlit ſchaute 
und in den geiftvollen Zügen defjelben die Wonne las, 
die ihre Seele mit allen Poren aus dem Anblick des auf: 
Dämmernden Kumjtwerfes jog, jprang er empor und mit 
einem Schrei des Entzücens, der rauh und wild aus feinem 
Buſen brad), faßte er das ſchöne Weib in feinen fraft- 
vollen Armen, warf fie, leicht wie ein Kind, empor und 
ließ ſie an fein hochaufklopfendes Herz zurücdjinfen, an 
dem fie bangen blieb, indent fie fein Antli mit bachan- 
tiichen Küſſen bedeckte. Staunend ſah der bleiche Miyrtolaos 
on feinem Lager diefem Schaufpiele zu; wie ein fpielendes 
Löwenpaar, das jeiner Freiheit genießt, jo erſchienen ihm 
die Beiden, einer Freiheit, die Allem, was nicht Xöwe tft, 
wie Wildheit erjcheint. 

Endlic) kam Phryne mit heißen Wangen und fliegenden 
Athem zu ihm zurüd. — 

„Hermes,“ fagte fie, „nun noch ein Wort und einen 
ZTroft für dich: morgen feiern wir ein Veit. Die Ab— 
gejandten don Knidos kommen, um die Aphrodite abzu- 
holen, Die Prariteles für fie geſchaffen; wir werden ſie 
bewirthen und dazu Mnemarch einladen und nod) Eine — 
weißt du wen?“ 

Er ſenkte jchweigend die Augen. 

„Schwermüthiger Tanagräer," jagte ſie und nahm 
jein lockiges Haupt zwifchen ihre Hände, „morgen follit 
du wieder heiter werden.” 


Es war am Vormittag des nächiten Tages, als vor 
dem Haufe des Mnemarchos das Volf zufanmenlief, 
„Bas giebt’S" fragten die Vorübergehenden. 
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„Sie it in dies Haus gegangen,” war die Antwart, 

„Sie? er?" 

„Nun wer? Phryne.“ | 

Das genügte, und wie die Fliegen am Stocde blieben 
die ſchönheitsdurſtigen Athener an der Thür hängen, um 
der Augenblick zu erlauern, wo fie aus derſelben wieder 
heraustreten würde; denn ein Tag, da man Phryne, den 
Ichönen Liebling der Stadt geſehen, war fein verlorener, 
und wenn man deshalb von Sonnenaufgang bis Sonnen= 
untergang auf Dem Straßenpflafter hätte herumſtehen müſſen. 

Im Gartenhofe ſtand Hellanodike und laufchte auf den 
Dumpfbraufenden Lärm draußen; und jest fuhr fie auf, 
denn in den Garten trat ein Weib, wie fie nie eines ge- 
jehen. Von der jchlanfen Sohle bis zum lachenden Auge 
hinauf war Alles jprühendes Leben, Duft und Schönheit, 
und wenn fie nicht geahnt hätte, wer die Fremde wäre, 
jo hätte jte es aus Mnemarch's Munde erfahren, der jeinen 
Gaſt begleitete und fie mit Faden Schmeicheleien überjchüttete. 

„Göttliche Phryne,“ rief er, „Du begnadigit mein Haus. 
Man wird jagen, daß die Sonne fid) mit dem Morgen— 
jtern in meinem Haufe ein Stelldichein gegeben habe;“ und 
er ſchaute blinzelnd zu Hellanodife hinüber, die beflommen 
im Hintergrunde des Hofes ftehen geblieben war. 

Ohne weiter auf ihn zu achten, ging Phryne geraden- 
wegs auf Dellanodife zu. 

„Dellanodife," jagte fie, „die Tochter des Myronides 
aus Tanagra?" und fie bot ihr grüßend die Hand. 

Leiſe legte die andere die ihrige hinein. 

„Sch ſehe,“ ſagte fie, „Daß Du mid) fennft." Gie er- 
hob die Augen, und die beiden Frauen jahen ſich einen 
Augenbli jchweigend an. Es war ein bedeutungspoller 
Dlid. Schöne Frauen Eönnen nicht gleichgültig neben- 
einander hergehen; fie werden Freundinnen oder Yein- 
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dinnen werden, und der Inſtinkt des Herzens, jene Natur— 
macht, Die der Frau jtärfer innewohnt als dem Wanne, 
weil jie von der unbewußten Natur noc weniger losgelöft 
üt als Diejer, verleiht ihrem Herzen ein rafcheres Ver— 
ſtändniß für die Schwingungen des Niebenherzens als dies 
vem Wanne gegeben ift. 

Stolz und überlegen, faft um eine halbe Kopfeslänge 
größer und in ertwickelterer vollerer Schönheit ftand Phryne 
neben der zarten jungfräulichen Geftalt, und dennoch, wäh— 
vend fie auf das bejcheiden geneigte Haupt niederblicte, 
empfand fie, daß im verborgensten Grunde dieſer ſchüch— 
ternen Seele ein Etwas war, das ihr, der jiegreichen Phryne, 
ein „zurück von mir” zurief; jene Kraft, Die aus Schwäche 
geboren, einer Welt Widerſtand leiftet, Zungfräulichkeit. 
Diejes empfinden, und zugleich unbewußt bejchließen, diejen 
Widerſtand zu brechen, war in der Seele des fieggewohnten 
Weibes ein einziger Moment. NT 

„Ich komme, Dich einzuladen,” jagte fie; „Praxiteles 
giebt den Abgejandten von Knidos ein Feſt, und Myrto— 
laos, deinen und unjerm Freunde, wirde die Mahlzeit 
nicht munden, wenn du uns dabei fehlteit.“ 

Hellanodike erröthete von der Stirn bis in den Naden. 

In den Tone Ddiefer Worte, die ihre Liebe zu Myr— 
tolaos jo leichthin wie etwas alltäglid) ſelbſtverſtändliches 
behandelten, lag etwas, das fie abitieß und empörte. Das 
keuſche Geheimniß ihres Innern war fein Geheimniß mehr; 
fremde Augen hatten darin gelefen und fid) Daraus die 
Schlüffe gezogen, die ihnen die richtigen jchienen. 

„Srauen an der Tafel mit Männern?" fragte jie mit 
erzwungenem Lächeln. Sm Haufe ihres Vaters wäre ihr 
das unmöglich erichienen. 

„D ich weiß,“ erwiderte Phryne, „Daß es den griechtichen 
rauen wie eine Verlegung ewiger Geſetze erfcheint, wenn fie 
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das Frauengemad) verlaffen und ſich unter Männer begeben 
jollen. — Welche Thorheit; find wir nicht aus den Händen 
einer und Derjelben Natur hervorgegangen, und heißt Ver: 
Ichiedenheit der Gejchlechter Feindichaft zwiſchen ihnen? 
timmerntehr; jondern Ergänzung heißt Das Gejeb, das über 
Mann und Weib regiert. Sa, ich liebe die Männer, denn 
ich jonne mid) gerne in den Strahlen, die aus dein Auge 
des geitesgewaltigen Mannes leuchten, ich zittre gern vor 
der ungeftümen Kraft und ic) lache Der Frauen, die mid) 
tadeln, weil ich jo denfe wie ich fpreche und thue wie ic) 
denfe; und ich liebe das Weib, denn in feiner Schönheit 
verehre ic) das fichtbar gewordene Gejeß der großen Har— 
monie, die den zügellofen Mann bändigt und den trägen 
zur That erweckt. Und fo wie ich den Mann verachte, Der 
ſolcher Macht ſich entzieht, jo zürne ich den griechijchen 
Frauen, die ſich in thörichter Scheu vor den Männern ver- 
jteden, jtatt daß fie die Weiſung veritehen lernen, die die 
Götter mit leuchtender Schrift auf ihre prangenden Glieder 
gefchrieben, jtatt Daß fie heraustreten unter die Männer und 
die Wilden zu Gefitteten, und diefe Menſchenwelt zu einem 
Elyſium machen, in dem die Leidenjchaften nur nod) er- 
wärmen, nicht aber mehr verzehren, Die Kräfte wetteifernd 
ringen, nicht aber mehr tn tödtlicher Fehde ich zerjtören. 
Komm doch,” ihre Stimme ward janft einfchmeichelnd, und 
fie ſchlang den Arm um den immer nod) glühenden Naden 
des Mädchens, „warum willft du dich fürchten? Furcht iſt 
joldy ein häßlicher Wurm in der ſüß Duftenden Roſe der 
Lebensfreude. Komm, geh’ mit mir, fühle den Neiz, den 
es gewährt, wenn die Augen edler Männer an deiner Schön- 
heit aufleuchten und du zwiſchen ihnen ſtehſt, wie ein Geſtirn, 
deſſen Dafein ſchon genügendes Berdienft ift — oder glaubft 
du“, und ihr Ton ward ernfter, „Daß andere als edle Männer 
im Haufe des großen PBrariteles verkehren dürfen? oder 
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jollte er es dir noch nicht gejagt haben, daß dur es wagen 
darfit, vor das Auge aller Preisrichter der Schönheit zu 
treten und zu jagen: richtet?" 

Sie hatte die Hand unter Hellanodife'3 Kinn gelegt 
und hob ihr Antliß empor, indem fie ihr ſchalkhaft Lächelnd 
in die Augen jah. 

Unwillfürlich lächelte Hellanodife wieder, als ſich Die 
jprühenden dunklen Augen in die ihrigen tauchten; und 
Phryne hatte gewonnen. 

Sie klatſchte vergnügt in die Hände. 

„Mnemarchos,“ wandte fie ſich an dieſen, der mit ge= 
ſpitzten Ohren der Verhandlung gefolgt war, „ſammle allen 
Wit und Geift, über den dur gebieteft, Damit du heute würdig 
ſeieſt in der Gefellichaft der zwei Ichönften Frauen von Athen 
zu ſpeiſen.“ Mnemarch verneigte ſich mit ſüßlichem Lächeln. 

„Und nun kein Säumen,“ fuhr Phryne zu Hellanodike 
fort; ich nehme dich ſtehenden Fußes von hier zu uns hinüber 
und werde ſelbſt die Zofe ſpielen, die dich geziemend kleidet.“ 

„Du ſelbſt wollteſt?“ fragte Hellanodike. 

„O, du ſollſt ſehen, daß ich bei den Bildhauern ge— 
lernt habe.“ | | 

Während Mnemarch ſich entfernte, begaben ſich Die 
Frauen in Hellanodike's Gemach und ſuchten die Kleider 
und Schmuckſtücke hervor, die Phyrne für das heutige 
Feſt paſſend ſchienen. Sie nahm die Sache ernſt und es 
währte geraume Zeit, bis daß ſie ihr Werk zu ihrer Zu— 
friedenheit vollbracht hatte. Endlich war es beendet, und 
kein Künſtler hätte vermocht, die ſchöne junge Geſtalt reicher 
und angemeſſener zur Geltung zu bringen, als Phryne's 
Hände. 

„Nun fehlt uns noch ein Schmuck,“ ſagte ſie, indem 
ſie ſich vor ſie hinſtellte und das lichtblaue Obergewand, 
das Hellanodike's ſchlanke Figur umfloß, in die letzten 


Falten rückte; „wie iſt es, brachte er dir nicht die Spange, 
die ich ihm für dich mitgab?“ 

„Sie war zu weit für meinen Arm,“ erwiderte Hella— 
nodike erröthend; „dort liegt ſie.“ In Phryne's Augen 
zuckte ein böſer Blick. 

„Ei wie, zu weit,“ ſagte ſie, „ihr habt nicht zugeſehen, 
ſie läßt ſich enger machen.“ 

Die Spange, aus feinſtem Golde gearbeitet, ließ ſich 
in der That zuſammendrücken, ſodaß die Schlußplatten, 
ſtatt aneinander zu ſtoßen, einander überragten. In dieſer 
Weiſe ſchlang Phryne den Schmuck um Hellanodike's 
linken Oberarm, kalt fühlte dieſe das Metall auf ihrer 
Haut, und ein Schauer überlief ſie. 

Phryne hielt den ſchönen Arm einen Augenblick in 
der Schwebe. 

„Du Reizende,“ ſagte ſie, indem ſie ihn ſinken ließ 
und einen plötzlichen Kuß auf die runde weiße Schulter 
drückte, die voll und weich aus der Gewandung hervorblickte. 

Die Pforten öffneten ſich, und den Arm um ihre Schul— 
ter geſchlungen, trat Phryne mit Hellanodike auf die Straße 
hinaus. 

Unwillkürlich ſchrak die Letztere zurück, als ſie das 
tobende Jubelgeſchrei vernahm, das ihnen in dieſem Augen— 
blick entgegenſchlug. 

„Nur Muth,“ flüſterte ihr Phryne lächelnd zu; „Die guten 
Athener ſind nun einmal ein wenig laut, wenn ſie ſich freuen.“ 

ſtit königlichem Anſtande ſchritt ſie durch die um— 
drängende Volksmaſſe hin. 

Ein dunkelgebräunter Burſche, halb Knabe, halb 
Jüngling, machte ſich durch ſeinen Eifer beſonders bemerk— 
bar. Er ging vor den Frauen wie ein Herold einher, 
indem er ſich von Zeit zu Zeit mit leuchtenden Augen 
umſah und lachend ſeine weißen Zähne zeigte. 
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„Heil der göttlichen Hetäre, Heil der Schönen Phryne,“ 
ſchrie er mit einem male mit fanatifchem Subel, und fofort 
pflanzte jich der Nuf durch die Maſſe fort: „Seil der 
göttlichen Hetäre.“ Hellanodike zucte zuſammen. 

„Die Kecken,“ flüſterte ſie, „dörſt du, was fie ſagen?“ 

Phryne lachte und ſchlang den Arm feſter um ihre 
Schultern. 

„Wer mag die Andere ſein, die mit ihr geht?“ ſagte 
ein älterer Mann ſo laut zu ſeinem Begleiter, daß Hellanodike 
jedes Wort vernahm; „ſie iſt kaum minder ſchön al3 Phryne.“ 

„Ich weiß nicht,“ verſetzte der Angeredete; „jedenfalls 
eine neue Hetäre, die den Olymp des Praxiteles bevölkern ſoll.“ 

„Glückſeliger Olympier,“ ſagte der Erſte; und beide 
lachten. Hellanodikes Antlitz war wie mit Blut übergoſſen; 
der Boden, über den ſie ſchritt, erſchien ihr wie glühendes 
Metall, und ſie wagte die Augen nicht mehr zu erheben. 

Wie eine Erlöſung erſchien es ihr, als ſie endlich das 
Haus des Praxiteles erreicht hatten. 

Die Abholung des Kunſtwerkes durch die Geſandten von 
Knidos war ein Ereigniß, denn ſie offenbarte von neuem die 
geiſtige Ueberlegenheit Athens über das übrige Griechenland; 
in den Vormittagsſtunden hatte daher vor dem verſammelten 
Rathe der Stadt ein feierlicher Act ſtattgefunden, in welchen 
die Gefandten begrüßt wurden; das Teft bei dem Künſtler 
und die eigentliche Hebergabe des Werkes jollte den Schluß 
machen, und die erjten Bürger der Stadt waren als Theil- 
nehmer des Feſtes geladen. 

Jetzt kamen von der Afropolis Sklaven herbeigeftürzt, 
welche die Nachricht brachten, daß der feierliche Zug unter— 
wegs ſei; im Haufe des Praxiteles ertönte der laut hallende 
Schlag eines mejjingnen Bedens, das im Vorderraume 
hing; die Sklaven jammelten ſich, feſtlich geſchmückt, an der 
Pforte des Haufes, und dann kamen, begleitet von den Drei 
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Archonten, den Oberhäuptern der Stadt und von anderen 
anjehnlichen Bürgern, die Knidiſchen Gejandten an. 

Auf der Schwelle des Haufes trat ihnen der Haus— 
herr entgegen und begrüßte fie mit ftolzer Höflichkeit. 

Ein Duft von frifchen Blumen wogte durd) das ganze 
Haus, im Vorraume, der die Eintretenden empfing, waren 
die erlefenften Bildwerfe des Meiſters aufgejtellt, und 
wohin das Auge fi) wenden mochte, begegnete es An— 
ordnungen eines fo überlegenen Gejchmacdes, daß Die Gäſte 
ſich in eine höhere geiftige Welt verjeßt fühlten. 

PBrariteles fchritt woran, und fie betraten den von 
Säulen umgebenen oben offenen Mittelraun des Gebäudes. 
Zwiſchen den Säulen, dem Eingang gegemüber, jo daß er 
den Hintergrund verdecdte, war ein Vorhang bon jchwerent 
dunklen Stoffe angebracht und vor demjelben waren Sejjel 
aufgeftellt, auf denen die Eintretenden ſich niederließen. 
Der Hausherr verſchwand hinter dem Vorhange, und gleid) 
darauf ertönte eine fanfte Muſik von Flöten und Saiten— 
injtrumenten; der Vorhang raufchte langjam und ges 
räufchlos an den Säulen nieder, und wie gebannt jaßen 
die Gäſte bei dem unausſprechlich ſchönen Anblid, der ſich 
ihnen bot: 

Inmitten des Naumes, ſchneeweiß ſich abhebend von 
dem dunklen Hintergrunde, den dichte, grüne, zwiſchen ven 
Säulen aufgerantte Blumen und Laubgewinde bildeten, 
ſtand die Aphrodite des Prariteles. 

Eine lautlofe Pauſe tiefiten Schweigens trat ein, dann 
aber jprang Alles von den Siten auf, und ein wirres 
Durcheinander entzücter Ausrufe verkündete den Eindruck, 
den Das wunderbare Kunftwerf hervorgerufen hatte. | 

Die Archonten vergaßen ihre jtaatliche Ehrwürdigfeit; 
die Gejandten ihre amtliche Zurückhaltung, Alles drängte 
ih an Prariteles und jeder wollte der Erite fein, der ihn 
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umarmte und an das Herz drüdte Einzelne gingen in 
ihrer Begeifterungsmwuth jo weit, daß fie das leuchtende 
Marmorbild umarmten und mit Küſſen bedeckten, jo daß 
der Meifter ihnen lachend Einhalt thun mußte. 

So war Alles jchon in begeijtertiter Stimmung, als 
jebt die Sflaven erjchtenen und, indem fie die Gäſte mit 
Roſenkränzen ſchmückten, das Zeichen gaben, daß die Mahl— 
zeit bereitet war. 

Man trat in den Speifefaal, und ein neuer Ausruf 
des Staunens und der Ueberraſchung rauſchte durch Die 
Verſammlung. 

An der den Eintretenden gegenüberliegenden Hinter— 
wand des Saales waren Stufen, und auf der oberſten 
derſelben ſtand ein Weib, das in den ſchönen nackten 
Armen einen zweihenkligen Krug emporhielt, während ihr 
zu Füßen ein Jüngling und ein Mädchen auf den Stufen 
ſaßen, die jedes einen Becher zu ihr emporhoben. 

Die lachenden Augen des Weibes, die tief erröthenden 
Wangen des Mädchens und des Jünglings, und das leiſe 
Zittern, welches den Leib des Mädchens bewegte, ver— 
riethen, daß dieſes Dreigeſtirn von Schönheit und Lieb— 
lichkeit nicht aus Marmor, ſondern Fleiſch und Blut war- 

„Aphrodite! Aphrodite!“ ſo erſcholl es unter den 
Gäſten, denn man hatte in dem ſchönen Weibe das Urbild 
des eben gejehenen Marmorwerkes erfannt. „Aphrodite, 
welche dent Ganymed und der Hebe den Becher füllt,“ 
erklärte einer der Archonten. 

„Nicht Hebe, Jondern Sris," ſagte ein Anderer; „Darauf 
deutet das lichtblaue Gewand, in dem Shr fie erblickt.“ 

Phryne-Aphrodite neigte den Krug, füllte die erhobenen 
Decher, und die zwei eriten Archonten traten heran, um 
die Bofale in Empfang zu nehnten. 

Nachdem die Becher Die Hunde durch Die Verfammelten 
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gemacht hatten und jeder einen Zug Daraus getrunfen, fprang 
Phryne lachend von ihrem Piedeſtal herab und trat zu 
Prariteles heran, während Wiyrtolaos und Hellanodife fid) 
gleichfalls erhoben. 

„Dit du zufrieden? und habe ich in deiner Schule 
gelernt?" fragte fie den Bildhauer mit leuchtenden Augen. 

„Ihr Männer von Knidos," jagte Diejer, indem er 
den Arm um ihre Hüfte legte, „wenn Shr in Eure Hei— 
math zurückehrt, werdet Shr jagen können, daß Shr 
Phryne gefehen habt, welcher Aphrodite ihren Leib, Ballas 
ihren Geiſt —" 

„Und Prariteles feinen Meißel lieh,“ unterbrach ihn 
das Weib mit zärtlichem Stolze. 

Im Sturm hatte Bhryne Sinne und Herzen der An— 
wejenden erobert, und einjtinunig ward bejchlofien, ihr das 
Amt des Sympofiarchen, d. h. des Feſtordners zu über— 
tragen. Dieje Stellung gab ihr die Befugniß, alles das— 
jenige anzuordnen, was zur Unterhaltung der Säfte und 
Erhöhung der Feltfreude dienen konnte; der Geift des 
Feſtes ruhte in ihren Händen. 

Mit glänzendem Geſchicke entledigte fie ſich ihrer Auf- 
gabe, und ſtaunend jah und hörte ihr Hellanodike zu, 
welche jchüchtern und jchweigfam in der ungewohnten 
Männergejellihaft jaß. Niemand fchenfte ihr beſondere 
Aufmerkfamkeit, denn Alles hing an Phryne. Myrtolaos 
hatte fern von ihr am anderen Ende der Tafel feinen 
Platz, und nur Einer war in der ganzen Verſammlung, 
deſſen Augen an Phryne vorübergingen, um an Hellano— 
dike bangen zu bleiben. ES war Mnemarch. Er ſprach 
wenig, und feine ſtummen Blicke nahmen, je mehr er von 
dem feurigen Meine genoß, einen immer heißeren ver— 
zehrenderen Ausdrud an. Nie war ihm das Mädchen jo 
ſchön und begehrenswerth erjchienen wie heute. 
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Nachdem man bereits einige Stunden getafelt, und 
die Stimmung der Anmwejenden ihren Höhepunkt erreicht 
hatte, winkte die jchöne Feſtordnerin einen der aufwarten: 
den Sklaven zu fich heran und flüfterte ihm einige Worte 
zu. Gleich darauf öffneten fich die Pforten des Saales, 
und mit rauſchendem Lärm, mit Flöten und rafjelnden 
Zambourinen fam ein Schwarm von Mädchen und Züng- 
lingen hereingeftürmt. Alle Gejpräche verftummten, und 
Alles wandte ſeine Aufmerffamfeit den neuen Ankömm— 
lingen zu, die fi) zum Tanz ordneten. 

Anfänglich war der Neigen gemeffen und Die Be— 
wegungen der Tanzenden zurüchaltend; mit zunehmender 
Wärme aber wırden die Verichlingungen Fühner, die Jüng— 
linge griffen fejter zu und ließen ihre Tänzerinnen höher 
im Schwunge emporfliegen; einzelnen der Mädchen löſten 
fi) die Haare, anderen riffen die Tänzer die Bänder auf, 
welche das Haar auf ihrem Haupt zufammenhielten, und 
jo rafte der wilde Schwarm wie eine Schaar von Mänaden 
jauchzend und tobend durcheinander. 

Die Augen der Gäfte glühten, Phryne fand auf- 
gerichtet am Ende der Tafel und blidte mit ruhigem 
Lächeln auf das wilde Schaufpiel. 

„Haltet ein," rief fie plötzlich mit heller Stimme in 
den Haufen binein, und unverzüglich leiftete man ihrem 
Gebote Folge. „Euer Tanz wird zu wild," jagte fie, „und 
es fehlt ihm das Beſte. Sit feine unter Euch, die uns 
Durch einen Einzeltanz erfreuen könnte?" 

Eins der Mädchen trat dor. 

„Schöne Phryne,“ jagte fie, indem ſie das lange 
Haar aus dem erglühenden Gefichte ftrich, „bei anderen 
Feſten bin ic) es, die den Anderen vortanzt; hier aber 
Darf ich mich deſſen nicht unterfangen." 

„Weshalb nicht hier?" i 


„Beil Phryne anmwejend ift, vor der meine Kunft zu 
Ichanden werden müßte, denn Sedermann in Athen weiß 
daß niemand zu tanzen verjteht wie fie.“ 

Die Säfte ſprangen von ihren Siten auf. 

„zeige uns deine Kunſt, Phryne,“ hieß es, „Phryne 
ſoll tanzen.‘ 

Sie jchien einen Augenblick zu überlegen, dann trat 
fie mitten in den Saal; die Mädchen, fowie die Sünglinge 
wichen zurüd, um ihr Plab zu maden. Sie winfte dem 
Einen der Ylötenfpieler zu, und zum Rhythmus, den er 
blies, begann fie einen der Muſik entjprechenden, lang— 
ſamen, feierlichen Tanz. Das lange Gewand, das bis auf 
ihre Füße ging, hinderte fie an jchnelleren Bewegungen, 
und ihr Tanz bejtand wejentlid) nur in einem abgemefjenen 
Schreiten, einem Neigen des Körpers, einem Aufraffen und 
iederfallenlaffen des Gewandes. Trotzdem waren ihre 
Dewegungen von ſolcher Anmut), daß fi) ein Beifalls- 
gejchrei unter den Anweſenden erhob. 

„Ihr ſeid zu nachſichtig,“ fagte Phryne lachend, „wenn 
Shr euch mit ſolch jchläfrigem Tanze begmügt.“ 

„Sp zeige uns einen munteren,“ rief Brariteles, vom 
ein erhikt. 

Die Augen des MWeibes blinkten in einem ſeltſamen 
Feuer auf. 

„Wartet einen Augenblick, rief fie und verichwand 
aus dem Saale. 

Ein geipanntes Schweigen trat ein, flüfternd unter: 
hielten ji) die Säfte und alle Augen waren erwartungs- 
voll auf die Pforte gerichtet, durch welche Phryne gegangen 
war. Plötzlich Ichlugen Die Vorhänge zurück, und ein Schrei 
des entzücten Staunens brach aus allen Kehlen. 

Das DObergewand hatte fie abgeworfen, Das Unter- 
fleid von feinjtem weißen Linnen, das ſich eng um Die 


üppigen Formen des Dberleibes ſchloß, war bis zu den 
nacten leuchtenden Knieen aufgejchürzt, und aud) der San- 
dalen hatte fie fich entledigt. 

Elaſtiſch wie ein Banther war fie mit einem Sprunge 
unter den Mädchen, riß dem Einen derjelben das Tam— 
bourin aus der Hand und indent fie fich felbit begleitete, 
begann fie einen wilden bachantiſchen Tanz. 

Jede Linie des reizenden Leibes war Wollujt der Be— 
wegung, und wie fie Die Augen der Männer mit verzeh- 
render Gluth auf fich gerichtet fühlte, überkam fie die 
ornne vergangener wilder Tage; fie war wieder Phryne 
die Hetäre, und ihre Augen, die bald in wilder Gluth auf- 
loderten, bald in ſüßem Schmachten erlofchen, befundeten 
den üppigen Rauſch, in dem fie mit Leib und Seele auf- 
gegangen war; Shrer jelbit vergefjen, umraufcht von Bei- 
fallsgejauchze der Männer, der Weiber und Aller, welche 
zujchauten, immer wilder ging der fchwärmende Tanz, 
immer enger jchloß ſich das zarte Gewand an den flie- 
genden Bufen und ließ die Geheimniſſe des jchönen Leibes 
mehr und mehr errathen; plößlich brach jie ven Tanz ab, 
und während Alles in Ekſtaſe war und ſich nicht zu faſſen 
vermochte, ſtand fie, die Verſammlung lächelnd überblicenp, 
fcheinbar die einzige, die ganz ruhig und ihrer ſelbſt 
mächtig war. 

Sie machte eine Bewegung, als ob fie ſchauerte, und 
hob den einen der unbeichuhten Füße von den Marmor— 
fliefen des Bodens. 

„Diejer Boden iſt kalt,“ fagte fie, „mich fröſtelt; bei 
wen finde id) Schuß ?'' 

„Bei mir!’ und „bei mir‘ jcholl es lachend von allen 
Seiten zur Antwort, und diefer und jener reckte die Arme 
verlangend nad) der Schönen Schubbedinftigen. 

Sie achtete nicht darauf. 
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„Bei dem Schönſten!“ rief ſie mit einem hellen, klin— 
genden Schrei, und jählings, bevor die verblüfften Gäſte 
ſich deſſen verſahen, ſprang ſie auf den Polſter, auf welchem 
Myrtolaos ruhte, und ſchmiegte ſich eng an den ſchönen 
überraſchten Jüngling. 

Hellanodike flog halb von ihrem Sitze empor. 

Phryne hatte es bemerkt; mit wildem, tollen Lachen 
ſchlang ſie die Arme um Myrtolaos, während ihre Augen 
mit herausforderndem Hohne zu dem Mädchen hinüber— 
zuckten. 

Sie ergriff den Becher, der vor ihr ſtand. 

„Füllt die Becher, Ihr Sklaven,“ rief ſie, „und gebt 
auch jenen Mädchen und Knaben dort Wein, daß Nie— 
mand hier ſei, der mit kalter Nüchternheit auf die Trunken— 
heit der Seligen blicke!“ 

Die Sklaven gehorchten; Phryne hob den Pokal empor. 

„Hört, was die Feſtordnerin gebietet, ſterben ſoll die 
Nüchternheit, ſterben die Kälte und die Ehrſamkeit.“ 

„Sterben ſollen ſie, ſterben,“ ſcholl es im wilden Chor: 

„And leben foll der heilige Wahnfinn, die göttliche 
Raſerei.“ 

„Leben ſollen ſie,“ erklang es als Antwort. 

Ein wildes ſinnentaumelndes Bachanal begann, und 
während die Männer die Dirnen an ſich heran und auf 
ihren Schooß riſſen, beugte Phryne die Lippen dicht zu 
Myrtolaos' Ohr. 

„Hör' mich an, du ſchöner thörichter Knabe,“ flüſterte 
ſie mit heißer Stimme, „dem ich wohl will, obgleich du 
ſo wenig nach mir fragſt, ich ſehe dir an, daß du leideſt 
und ich weiß, was dir fehlt: du möchteſt ein Künſtler ſein, 
wie Praxiteles und kannſt es nicht werden, weil du dein 
heißes Herz an eine kalte Geliebte geknüpft haſt.“ 

Myrtolaos ſah ſie betroffen an und verſtummte. 
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„Siehſt Du, daß ich in deinen Gedanken leſe,“ fuhr 
Phryne leife triumphirend fort — „wohlan, ich will dir 
helfen, id) will dic) zu einem Künſtler und deine Böotierin 
zu einer Athenerin machen.‘ 

„Wie meinft du das? fragte er ſtaunend. 

„Du wirt es ſehen,“ verjeßte fie haſtig: laß mid) ge 
währen und ftöre mic) nicht; bedenke, daß Alles zu deinem 
Wohle gejchieht.‘ 

Bevor er nod) den Sinn ihrer Worte zu faſſen ver: 
mocht, erhob fie ſich auf dem Polſter, darauf fie lag. 

„Gebt Frieden!‘ rief fie in den tofenden Schwarm 
und ein augenblicliches Schweigen trat ein. 

„Ihr Männer,‘ fagte fie mit heller Stimme, „ihr 
fennt das Urbild, nach welchem Prariteles feine Knidiſche 
Göttin ſchuf — ift Einer unter Euch, der Bhryne tadelt, 
daß fie dem Meifter dazu ihren Leib geliehen? 

Ber das thäte,“ jagte einer der Gejandten von Knidos 
mit lallender Zunge, „ven jollte man zu den Baphlagoniern 
ſchicken und Eichen efjen laſſen.“ 

„Sei nicht zu ftreng, wandte ſich Phryne lächelnd an 
den Gejandten, „Denn dein Wort möchte ein Weib treffen, 
und dann wäre es nicht zart.‘ 

„Eine Frau?‘ jagte PBrariteles. 

„Hört denn,’ und Phrynes Stimme wurde jchärfer, 
„es it Eine unter uns, die im Innerſten ihres Herzens 
Phrynes Thun verdammt; die Freundin eines Künſtlers, 
wie Phryne die Freundin eines foldhen ijt, Die ihrem 
Freunde verweigert, was Phryne dem ihren gewährt.‘ 

„Ben meinst du?“ ſcholl es jet von allen Geiten. 

„Dort — SHellanodife, die Tochter des Miyronides 
aus Tanagra.“ 

Aller Augen wandten ſich auf Hellanodife, die zitternd 
an allen Gliedern, wie in Teuer gebadet ja. 
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„Seht fie an,‘ fuhr Phryne fort, „ſaht ihr je eine 

Geitalt, Die Pallas mehr nach ihrem Ebenbilde erichuf? 

Sit e8 recht, was fie thut, daß fie ihrem Freunde ver- 
weigert, ſich als Pallas zu zeigen?" 

Myrtolaos fuhr auf — 

„as thuit Du?” jagte er halblaut zu Phryne. 

Sie legte die Hand auf jeine Schulter und drückte ihr 
lächelnd nieder. 

„Dort ſitzt der Gebieter im Reiche des Schönen,“ 
jagte fie, indem fie auf Prariteles zeigte. „Wohlan denn, 
Iprich, ob die Kunft ein Recht hat an dieſem Weibe, und 
ob fie der Kunft ihr Recht noch länger verweigern darf? 

Praxiteles erhob ſich lachend von jeinem Sitze. 

„Dazu bedarf es feines Meijters der Kunſt,“ jagte 
er, um zu erfennen, daß Diejes Schöne Kind —" 

„Pallas, fie joll ſich als Pallas zeigen," unterbrach 
ihn ein wüſtes Gejchrei aus zwanzig Kehlen. Die Gäſte 
hatten Phrynes Meinung erfannt und ergriffen den Ge— 
danken mit Begierde. 

„Du hörſt,“ wandte ſich Phryne an Hellanodike; „Du 
mußt dich ihrem Gebote fügen; dort jteht Der Paris, 
zeige dich ihm fo, wie Pallas vor dem Sohne des Pria- 
mus ſtand.“ 

Das geängjtigte Mädchen drückte beide Arme auf die 
Bruſt. — 

„Nimmermehr,“ Feuchte jte hervor, „nimmer, nimmer⸗ 
mehr!" — 

„Du mußt,” ſchrie Phryne mit jcharfer jchneidender 
Stimme. Sie war zu Hellanodike geeilt und mit einent 
Griffe hatte fie die Agraffe, die das Kleid auf der Schulter 
hielt, gefaßt und gelöft. Mit der Kraft der Verzweiflung 
Iprang Sellanodife auf, ſtieß Die Angreiferin zurück und 
wollte aus dent Saale entfliehen. 
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„Delft mir,” Ichrie Phryne den Tänzerimmen zu, und 
wie ein Schwarm von Dämonen fielen fie über Hellano- 
dike her, der fie den Weg zum Ausgang verfperrten. 

Es bildete ich ein Dichter wirrer Knäuel um fie, und 
die jchönen entjeßten Augen irrten in ſtummer Noth im 
Kreiſe ihrer Peinigerinnen umher, während fie Frampfhaft 
das Gewand auf der Schulter feſtzuhalten verfuchte. 

„Haltet ven Böotier feſt,“ ertönte jeßt plötzlich Mne— 
marchs Stimme, welcher bemerkt hatte, wie Myrtolaos von 
ſeinem Polſter aufſprang. 

Zwei Sklaven warfen ſich über ihn, faßten ihn an 
den Armen und Schultern und drückten ihn mit Aufbie— 
tung aller Kraft auf den Sitz nieder. 

„Laßt mich," ſchäumte Myrtolaos, aber fie ließen ihn 
nicht, ſondern hielten ihn wie mit eifernen Fäuften feit. 

Dies war die Lojung zum Aeußerſten und Letzten. 

Die Dirnen verwandelten fic) in rafende Mänaden; 
fie faßten Sellanodife an Händen und Armen, und ein 
ZTriumphgefchrei ertönte, als das blaue Gewand zerrifien 
von ihren Schultern herniederflatterte. Schneeweiß leuchtete 
e3 inmitten des dunklen Gewirrs von jchwarzen Locken und 
glühenden Gefichtern auf, und mit der Anftrengung Der 
legten Todesangjt preßte fie die Arme auf den entblößten 
Bufen, um das finfende Kleid zu halten. 

Set jtürzte Mnemarch, deſſen Geficht den Ausprud 
eines Naubthieres angenommen hatte, mitten in den 
Schwarm und auf Hellanodife zu; mit einer Hand faßte 
er die jchönen nadten Arme, um ihren Widerjtand zu 
brechen, mit der anderen griff er in den Buſen ihres Ge— 
wandes, um es mit einem lebten Frechen Griffe vollends 
himunterzureißen. — 

„Myrtolaos!“ gellte ein zitternder verzweifelter Schrei. 

Da erſcholl am andren Ende des Saales ein wild 


aufheulender Schmerzensjchrei, über den Tiſch hinweg kam 
es mit einem gewaltigen Sprunge mitten in den tobenden 
Haufen hinein, die Dirnen taumelten rechts und links 
zur Seite und rüdlings fühlte ſich Hellanodife von einem 
riejenstarfen Arme umfaßt. Im nächſten Augenblid fiel es 
krachend auf Mnemards Scheitel nieder, jein Haupt Inidte 
auf die Bruft, feine Hände ſanken herab, und von einem 
Fauſtſchlage getroffen, der mit der Gewalt eines Schmiede- 
hammers geführt zu fein ſchien, ſtürzte er ächzend zur Erde. 

Eine heifere rauhe Stimme flüfterte zu Hellanodike's 
Ohren, fte verjtand nicht, was fie fagte, denn die wüthende 
Erregung brach die Worte in Stücke, bevor fie Die Lippen 
verlafjen, aber den Ton der Stimme erfannte fie, und 
mitten in Angſt und tödflicher Verzweiflung durchichauerte 
fie ein Gefühl namenlojer Wonne. 

Sie jchlang die Arme um feinen Nacken, drängte fid) 
an ihn, fo dicht, Daß fie das ſtürmende Klopfen jeines 
Herzens an ihrer Bruft empfand, und blidte in Myrtolaos' 
wilde, jchöne, geliebte Augen empor. 

Mit der Linken hielt er fie an fid) gedrückt, während 
er mit der Rechten einen der jchweren Mifchfrüge ergriffen 
hatte, die leer am Boden ftanden, und indem er ihn wie 
eine Waffe drohend am Henkel emporjchwang und mit 
zuckenden Lippen und flammenden Augen die Verjammelten 
maß, glich er einem jungen Thejeus, der mit den Gentauren 
kämpfte. 

Am anderen Ende des Saales krümmte ſich, nach Luft 
ringend, der eine der Sklaven, welche Myrtolaos gehalten 
hatten, und der durch einen Fußſtoß des Jünglings bis 
an die Wand geflogen war. — 

Einen Augenblick war Alles in lautloſer Betroffenheit 
zurückgewichen, auch Phryne ſtand, von ihrer Geiſtes— 
gegenwart auf Augenblicke verlaſſen, ſchweigend unter den 
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Vebrigen. Ihre finiter gefalteten Brauen, die frampf- 
haft geballten Hände verriethen indefien den Sturm des 
Grimmes, der ihr Inneres durchtobte. Da bemerkte fie, 
wie es fid) hinter dem Rücken des Sünglings am Boden 
regte; Mnemarch war zu fid) gekommen. Sein erites 
Lebenszeichen war ein Blick voll tödtlichen unerfättlichen 
Hafjes auf Miyrtolaos. Phryne's ſcharfem Auge entging 
dieſer Blick nicht, und zugleich bemerkte fie, wie die Hand. 
Mnemarch's Frampfhaft unter jeinem Gewand zu nejteln 
begann. Sie wußte, was er fuchte, und ein furchtbarer 
Gedanke durchzuckte ihr vachedüritendes Herz. Es kam 
darauf an, Mnemarch Zeit zu verſchaffen und Myrtolaos 
zu verhindern, daß er nad) dem Gegner umblicte. Plötzlich 
trat fie auf den Süngling zu. 

„Bas unterfängft du did) im Haufe des Praxiteles?“ 
rief fie, und der Zorn gab ihrer Stimme einen Freifchenden 
Ton — „was thuft du, Böotier?“ 

„Ich Ihüße fie vor dir," gab er zur Antwort, und 
jeine Hand griff den Henkel des Miſchkruges feiter. 

Sn dieſem Augenblick geſchah etwas, das allen Ans 
wejenden Athen und Beſinnung raubte. 

Mit rajender Haft jtürzte jih Prariteles auf Myr— 
tolaos zu und mit ungeheurer Kraft riß er ihn, indem er 
ihn mit.beiden Armen umfchlang, zwei Schritte zur Seite. 

„Schurke!“ rief er, feine Stimme Hang mächtig wie 
der Donner, und im nächjten Nugenblic hatte er den, dem 
dieſer Zuruf galt, Mnemarch, am Halje gepacdt und hielt 
ihn, zappelnd wie eine Eidechie, ſchwebend in der Luft. 

Ein langes, zweifchneidiges Meſſer blinfte in Mne— 
march's Hand und jebt, von Prariteles’ eiferner Fauſt ges 
würgt, ließ er die Mordwaffe fraftlos zu Boden fallen. 

Der Bildhauer ließ die Hand von feiner Kehle, und 
Mnemarch brad) keuchend zuſammen. 
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PBrariteles ſtand über ihm — eine tiefe düſtre Falte, 
wie mit dem Meißel gerifjen, legte ſich zwiſchen feine 
Augen — und e8 jah aus, als ob er den Fuß erheben und 
Mnemarch in Staub treten würde. Der Lebtere Fauerte 
am Boden und hob den Dlid nicht empor. — 

Ein tödtlic) ſchweigendes Entjegen herrſchte im Saale; 
es war, wie wenn ein Löwe in die Verſammlung ein- 
gebrochen fei und zu brüllen begonnen hätte. — 

Hellanodife bebte, wie vom Fieber geſchüttelt, in 
Neyrtolans’ Arm. — 

„Komm,“ hörte ſie jebt des Geliebten haftig flüfternde 
Stimme, „komm.“ 

Willenlos jchmiegte fie ſich an ihn, der für fie handelte 
und dachte. Aller Augen und Ohren waren auf Praxi— 
teles und Miremard) gerichtet; niemand beachtete die Zwei, 
die lautlos hinter Den Uebrigen verfchwanden. — 

tum trat Brariteles zurücd, und der Bann löſte ſich, 
der die Umftehenden in athemloſem Kreiſe zufammengehalten 
hatte. 

Eilend, in erjchrecktem Durcheinander drängten die 
Tänzer und Tänzerinnen zum Ausgange, und das Licht 
der Fadeln, welche Sklaven jet in den dunkelnden Saal 
trugen, fiel auf blafje, verjtörte Gefichter. 

Mnemarch raffte ſich auf und wollte ſich, geſenkten 
Hauptes, davonmachen. 

„Nimm dein Meſſer mit,“ rief ihm Praxiteles nach, 
und bei dem furchtbaren Tone dieſer Worte kehrte Mne— 
march, gehorſam wie ein Hund, zurück, nahm das Meſſer 
vom Boden auf und ſchlich hinaus. — 

Phryne war mitten in dem Tumult lautlos ver— 
ſchwunden. 

„Kommt, laßt uns hinausgehen,“ ſagte der Bildhauer 
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zu jeinen Gäſten; es thut mir leid, daß unfer Feſt ſolche 
Störung erlitten hat.“ 

Sie verließen den Saal; aber es wollte fein Geſpräch 
mehr auffommen, und wie in ſtummer Verabredung nahmen 
ſämmtliche Säfte gleichzeitig und plößlid) Abichied. — Im 
Haufe des Prariteles ward es ftill. — 

Er jah ſich um — er fchien etwas zu Juchen. — 

„Habt Shr Myrtolaos geſehen?“ fragte er die Sklaven. 

Keiner hatte den Süngling bemerkt; er winkte Die 
Sklaven hinweg. — 

Mit der Fackel in der Hand ging er durch jein Haus, 
jeine Schritte widerhallten mit ödem Klange. Er trat in 
die Kammer, welche er Myrtolaos zum Wohnen eingeräumt 
hatte, fie war leer; er ging in feine Werkſtatt. Aus dem 
halben Lichte, daS die Fackel verbreitete, trat in Dänmmernden 
Umriffen die Geftalt des Hermes hervor. — 

Sm eijernen Hafen, der aus der Wand ragte, befejtigte 
er die Fackel, dann ftand er in Dunklen Gedanken vor dem 
Bildwerk. Sn feiner Erinnerung erſchienen die beiden Schönen 
unjchuldigen Kinder, wie fie am Hermesfefte zu Tanagra 
por ihm gejtanden hatten, und er dachte an das Schaufpiel 
von heute. — Das Licht der Flamme fpielte über das 
ſchöne Geficht des Bildwerfs; die ftarren Züge wurden 
lebendig, und es ſah aus, als neigte der Hermes in 
ftummer Trauer das Haupt gegen ihn. — Der Abſchieds— 
gruß Des Hermes don Tanagra. — Dumpf ſank Praxi— 
teles auf feinen Seſſel, eine Empfindung, die er noch nie 
gefannt, 309 Dunkel und ſchwer Durd) feine Seele — er 
blicte umher und fühlte, daß er einfam war. — 

Finfterniß lag über die Gaſſen Athens gebreitet, als 
Myrtolaos mit Hellanodife das Haus des Brariteles verließ. 

Ohne zu zögern, ohne rechts noch links zu bliden, 
überjchritten fie die Schwelle. Stumm und haftig jchritten 
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ſie ihren Weg; ſie fragte nicht, wohin der Weg ſie führte, 
ſie wußte nur, daß es hinweg ging von dem Orte des 
Schreckens und daß ſie bei ihm war, von ſeinem Arm 
noch immer umſchlungen. 

„Es iſt kalt, und du ſchauerſt,“ ſagte er leiſe zu ihr, 
denn er fühlte, wie ihr Leib, den nur das leichte Feſtgewand 
vor der kühlen Nachtluft ſchützte, in ſeinen Armen bebte. 

„Nein,“ ſagte ſie, „mich friert nicht,“ und ſie ging 
mit verdoppelter Schnelligkeit neben ihm her. 

Einige hundert Schritte mochten fie jo gegangen fein 
und eben waren fie um eine Ede des Weges gebogen, 
als fie hörten, wie Semand hinter ihnen hergelaufen fam, 
athemlos keuchenden aufs. 

Hellanodife zuckte zuſammen. 

„Nur fort,“ ſagte Myrtolaos und riß ſie weiter. 

„Nicht dieſen Weg!‘ tönte es heiſer an ihr Ohr. — 

„Chlenuſa,“ ſagten beide wie mit einem Munde — 
im nächſten Augenblicke war Chlenuſa an ihrer Seite. 
Der lange dunkle Mantel, der ſie vom Hals bis an die 
Füße umhüllte, flatterte hinter ihr her. 

„Barum nicht diefen eg?" fragte Miyrtolaons; „iſt 
dies nicht Die Straße zum nördlichen Thore?“ 

„Sie find hinter euch ber,” ſagte fie jtöhnend vor 
Athemloſigkeit, „ihr rennt in ihre Hände.‘ 

„Ber verfolgt uns?" fragte Miyrtolaos. 

„Timoeſſa mit den Knechten — bier herein." Bei 
Diefen Worten faßte fie Myrtolaos' Hand und riß ihn mit 
der Energie der Verzweiflung in eine Seitengafje, die eng 
und finfter ihnen entgegengähnte. 

„Weiter, nur weiter,” jchrie fie, als ſie bemerkte, daß 
Myrtolaos ftehen bleiben wollte — und der Ton ihrer 
halberitichten Stimme deutete auf eine jo fchredliche Ge- 
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fahr, daß der Jüngling ihr biindlings folgte. Die Gaffe 
enDdigte in einem Sad, fie konnten nicht weiter. 

„Bleibt hier und gebt feinen Laut," ſagte Chlenufa; 
und du nimm dies," wandte fie fich zu Hellanodike, indem 
fie den Mantel von ihren Schultern riß und ihn dem 
zitternden Mädchen umhing, „die Nacht wird falt und ihr 
müßt noch weit in Ddiefer Nacht.‘ 

„Aber du?“ fragte Hellanopdife. 

„Sch branche feinen Mantel mehr,‘ — in ihrer 

Stimme war ein dumpfer Sammer — „und leb’ wohl, 
leb’ wohl, leb' wohl," und inden ſie Hellanodike's Antlik 
in der Dunkelheit mit den Lippen juchte, füßte fie fie bei 
jedem Worte auf Augen, Mund und Wangen. Danı ver: 
ließ fie die Beiden und eilte aus der Gafle hinaus auf 
die Hauptitraße zurüd. In dem Augenblide kam ein 
dumpfes Getrappel von Schritten um die Ede der Straße, 
Lichtſchein drang in die Gaffe hinein und Timoeſſa, von 
zwei mit Fackeln verjehenen Sklaven begleitet, erjchien vor 
der Mündung der Gafle. 
Die qualmende Gluth der Fackeln beleuchtete das 
Megärengeficht der Alten und die verthierten Gefichter der 
Knechte mit blutigem Roth. Der Eine der Lebteren trug 
einen Pak Stride um den Arm gejchlungen, in des 
Anderen Hand funfelte ein nacdtes Schwert. An der Gaſſe 
machten fie halt, und bis in die Gafje hinein tönte das 
Geſchnauf ihrer Schwer nad) Athen ringenden Bruft. 

„Sie find vom Wege ab," ſagte einer der Knechte, 
„und ich hatte fie auf dem Wege vor uns gejehen.“ 

„Dann haben fie uns bemerkt und fich hier irgendwo 
verſteckt,“ entſchied Timoeſſa, „laßt uns ſuchen.“ 

Hellanodike ſank an Myrtolaos' Bruſt, und auch ihm 
ſchlich der eiſige Froſt durch Mark und Gebein. 

Plötzlich fuhr der, welcher das Schwert trug, auf. 


„Seht da," rief er, — und von der andern Seite 
der Straße her trat Ehlenufa in den Kreis des Tadellichtes. 

ie ein Geier jtürgte fid) Timoefja auf das Mädchen zu. 

„Bo find fie? du weißt es!" fchrie fie, und ihre Hände 
frallten fi um den Hals des Mädchens. 

Chlenuſa ſank in die Knie. | 

„Wirſt du Sprechen,“ jagte der Knecht, der mit dent 
Schwerte zum Stoße ausholend auf fie zutrat; jeder Nerv 
des jehnigen Armes zitterte in jatanifcher Mordluſt. — 

„Laßt mich leben," erwiderte Chlenuſa, „ic will 
Alles gejtehen. Ihr ſucht falſch — fie find dort hinunter“ 
— und fie zeigte in der entgegengejeßten Richtung — „um 
die Afropolis herum wollen fie zum Haufe des Praxiteles 
zurück — ic) habe fie gewarnt.” 

„Du haft fie gewarnt?” ſchrie Timoeſſa; „lauft ihnen 
nach,“ wandte ſie ſich an die Sklaven, „fangt fie, greift fie, 
wenn ſie Praxiteles' Haus erreichen, find fte für uns 
verloren!“ 

„And dieſe hier?" fragte der Sklave, das Schwert 
über Chlenuſa erhebend. 

„Sieb deinen Strict her," ſagte Timoeſſa; ſie riß dem 
Anderen eines der Seile vom Arme, die er trug, und mit 
Hülfe des Sklaven warf fie Chlenuſa auf den Boden. 

„Mit dieſer rechnen wir nachher ab,“ ſagte fie, während 
ſie dem Mädchen auf den Rüden Iniete und 1” die Hände 
rüclings zuſammenband. 

„Hinweg, hinter ihnen drein, und wenn ihr fie habt, 
Ichafft ſie beide hierher!” 

Die Sklaven wandten ſich und wie zwei blutdürſtige 
Panther jtürmten fie durch Die gegenüberliegende Gaſſe 
Davon. 

Timoeſſa blieb auf Ehlenufa knieend zurück; Die ge- 
preßte Bruft des gemarterten Mädchens ächzte, halberitidt. 
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„Habe Erbarmen,“ jeufzte jie, „biſt Du nicht meine 
Mutter?" 

„Sch deine Mutter?" und Timoefja’s Zähne ſchlugen 
- Inirihend an einander — „an der Straße habe id) Did) 
gefunden und aufgelejen, du —“ 

Sie fonnte nicht vollenden, denn eine jchwere Hand 
griff plößlich aus der Dunkelheit heraus und legte fid) wie 
ein eijerner Riegel vor ihren zucdenden Mund. — 

Sie wollte aufjchreien, aber nur ein gurgelnder Laut 
ward vernehmbar; fie wollte aufjpringen, aber von der 
Dunklen gewaltigen Fauft im Naden gefaßt, taumelte ſie 
um ſich jelbit und jchlug krachend auf das Pflafter nieder. 

Sm nämlichen Augenblid war ein Yeßen aus ihrem 
Kleide geriffen und ihr als Knebel in den Mund geitopft, 
in der nächiten Sekunde war der Strict von Chlenufa’s 
Händen gelöft und während bisher Alles in lautlofem 
furchtbarem Schweigen vor ſich gegangen war, vernahm 
Timoeſſa jebt eine nur zu befannte wuthbebende Stimme: 

„Kennſt Du mich, Kupplerin? Näuberin? Verdanmte? 
Nimm das, und das und bringe das an Mnemarch,“ und 
gleichzeitig prafjelte der Strid, von Myrtolaos' Hand ge- 
Ihwungen, in grimmigen, ziſchenden Streichen ihr auf 
Gefiht und Hände und Schultern nieder. Sein Grimm 
Ihäumte wie ein reißender Strom aus jeinem Herzen, 
und er peitichte auf fie los, bis Daß ſie dumpf heulend 
fid) am Boden wälzte und der Strick jowie das Pflaſter 
umher von ihrem Blute beiprengt war. — 

Endlich warf er das Straf-Inſtrument auf Timoeſſa und 
beugte ſich zu Chlenuſa. 

„Kannſt du Stehen?" fragte er. Sie raffte fid), von 
feinem Arme unterjtüßt, mühſam vom Boden auf. 

„Komm,“ ſagte er, „Du gehſt mit uns,” und er hob 
die ſchlanke Geitalt in jeinen Armen empor. — 
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Hellanodife faßte Chlenuſa's herabhängende Hand, 
und ein leifes Lächeln umſpielte die Lippen des armen 
Geſchöpfes. Wenige Schritte, und das Stadtthor war 
erreicht, und ſie traten in die Yreiheit hinaus. — Schwer 
athmeten fie auf — ſie waren gerettet. — 

Kings um fie her lag die feierlich jchweigende Nacht, 
und über ihnen blinften die ewigen Sterne; im Norden, 
in der Richtung etwa wo Tanagra lag, jtand ein leuchtendes 
Geitirn, ſchimmernd in janften zitterndem Lichte. 

„Wohin nun?" fragte Hellanodike leiſe, als Myrtolaos 
jtehen blieb und Chlenufa fanft aus feinen Armen ließ. 

„gu Deinem Vater," antwortete er. 

Da fiel fie ihm um den Hals und ihre ſtummen 
Thränen miſchten fich mit den jeinigen. 





Es war einige Tage fpäter. 

Still und heiß lag die Mittagsjonne über dem Berge 
von Tanagra, die Häufer der Stadt flimmerten im grellen 
Lichte und blidten in die jchweigende Landſchaft zu ihren 
Füßen wie ebenfo viele neugierige Augen herab. 

Und jebt jahen fie, wie an dem Saume des Dliven- 
waldes Dort unten, der wie eine grüme jchatlige Inſel in— 
mitten der gluthgedörrten Felder und Berge lag, eine Geſtalt 
erschien, eine ſchöne ſchlanke Mädchengeftalt, wie fie ven 
breiten jchattenden Hut tiefer in das Geficht zog, Damit 
ihr die Sonnenstrahlen nicht verwehrten, hinüberzufchauen 
zu den befannten geliebten Mauern und Thoren; und vie 
Häufer von Tanagra hatten fie erfannt, und wenn fie ge— 
fonnt hätten, jo hätten fie ſich angeftoßen und zugeflüftert: 

„Sie ift wieder da, fie, die wir in unſren jteinernen 
Armen hielten und die uns jo treulos entwich, unſer Lieb— 
ling Hellanodike.“ 

Noch andre Augen aber hatten Hellanodife betrachtet, 
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während jie jo, vom Lichte, Das Sommenftrahlen und 
Baumesichatten um fie herwoben, umfpielt am Saume des 
Gehölzes jtand, und dieſe Augen hatten mit tiefer Zärt- 
lichkeit und Trauer auf ihr geruht. Hinter ihr, am Rande 
eines Baches, der fich durch das Gehölz drängte, ſaß Myr— 
tolaos, und ſah ſie an und ward nicht fatt fie anzufehen, 
denn er wußte, Daß es heute zum lebten male gejchah. 
Nenn es dunkel fein würde, wollte er fie nad) Tanagra 
und zum Haufe des Myronides führen, denn por dem Tages- 
lichte ſcheuten fie fi. Wie hatte er einft zu dieſem Haufe 
zurückzukommen gedacht, und wie kam er nun in Wirflich- 
feit zurück — ein bitterlicher Schmerz drängte ſich in feinem 
Herzen empor, und in düſtren Gedanken ſenkte er das Haupt. 

Ein leichter Schritt raufchte Hinter ihm, Hellanodike 
berührte feine Schulter. 

„Chlenuſa iſt noch nicht zurück,“ ſagte fie, „Ite wollte 
uns Brombeeren pflücken. Ich bin müde von unſrem 
heutigen Weg.“ 

„Ruhe dich,“ erwiderte er; „ich werde wachen.“ 
| An der grafigen Böſchung des Bades lagerte ſich 

Hellanodike; er ſchob Blätter und Moos unter ihr Haupt, 
damit es weicher läge, und jeßte fi) an ihre Seite. Wie 
ein Kind, das im Einfchlafen nach feinem liebſten Spielzeug 
greift, faßte fie feine Hand, jah ihn mit den fchlaftrunfenen 
Augen noch einmal freundlic) an, und war entſchlummert. — 

Er jaß neben ihr und blicte auf jte herab. Der An— 
bit der Vaterjtadt hatte die Züge des Holden Gefichtes 
in aller unſchuldigen Lieblichfeit früherer Tage wiederher: 
geftellt und die Erinnerungen der leßten fchredlichen Tage 
lagen wie ein ferner Schatten darüber hingebreitet. 

Da fiel fein Auge auf das Wafjer, das zu feinen Füßen 
plätfcherte, und fiehe da, unter der klaren Fluth leuchtete 
ein Gefchtebe des fchönften goldbraunen Thons hervor. 
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„Die fi) damit bilden und formen lafjen müßte,” 
Dachte er bei fih, und er zürnte, als er fid) bei dieſem 
Gedanken ertappte, denn der Kampf war nun zu Ende, er 
wußte, daß er zum Künſtler nicht geboren war. 

Dennoch zog ihn die alte Gewohnheit; vorfichtig löſte 
er die Kleine Hand, Die nod) in der jeinigen lag, von fid) 
los und brach, halb in Gedanken, von dem Thone im 
Bette des Baches. Er fühlte die weiche Durchfeuchtete 
Mafje in feiner Hand, er ſah auf Sellanodife herab, die 
ſanftathmend in tiefem Schlummer vor ihm hingegofjen 
lag, jo daß es ausjah, als wollte fie ihm Muße gewähren, 
jede Linie ihrer Geſtalt, jeden Zug ihres Gefichtes zu 
bleibender Erinnerung in id) aufzunehmen. Da regte fich, 
aller Vernunft zum Troß, die alte Luft mit unwideriteh- 
licher Kraft in feiner Seele, und er bejchloß, mit dent 
legten Werfe feiner Hände ſich ein Erinnerungsmal des 
geliebten Mädchens zu fchaffen. Kein Bildwerf jollte es 
werden, wie fie aus Brariteles’ Händen hervorgingen und 
wie er fie in qualvollem Kanıpfe vergebens zu gejtalten 
verfucht hatte, nichts weiter als ein Abbild Hellanodike's; 
aber ähnlich, jo ähnlich als er nur irgend vermochte, 
wollte er e8 machen, in jeder Falte des Gewandes, mit 
dem breitrandigen Hute, den fie jo gerne trug, und 
mit jenem Lächeln, das jeßt jo geheimnißvoll über das 
ſüße Geſicht hinhufchte, als wenn ein glücjeliger Traum 
ihr von ungeahnter Freude und Zufriedenheit erzählt hätte. 

In der Haltung, wie er fie zuleßt am Saume des 
Dlivenwaldes nad) Tanagra hinüberblickend belaufcht hatte, 
ſo bejchloß er ſie Darzuitellen, und ohne Säumen ging er 
an das Merk. | 

Als er zu arbeiten anfing, überfam ihn eine innere 
Glüdjeligfeit, wie er fie nie gefanntz alles Leid vergan— 
gener Stunden, alle Sorgen zufünftiger waren vergefjen; 


ein leichter Wind zog duftend durd) den Wald, und es 
war ihm, als tauchten die Kleinen Waldgötter und LXiebes- 
götter Hinter den Bäumen empor und träten hinter ihn 
und blicten leije flüfternd über jeine Schulter auf fein 
Perf. Und als num wirklich der formloje Thon ſich zu 
einem jchlanfen Figürchen geitaltete, als jeder Druck und 
Strich feiner Hände ein neues wärmeres Leben im den 
zierlichen Körper und die Gewandung hineinzauberte, Die 
den Körper umgab, und als endlich, in kleinſtem Maß— 
jtabe und dennoch deutlich erfennbar, Hellanodike's Antlitz 
ſelbſt heraustrat, da mußte er an fid) halten, um nicht in 
lauten Subel auszubrechen; er murmelte nur ganz leife 
ihren Namen vor jih hin und ſchaute fie an, und jah, 
daß fie noch immer ſchlummerte und noch immer lächelte, 
und es überfam ihn eine jchier unwiderſtehliche Luſt, ſie 
mit jeinem Kuffe zu wecken — aber er that es nicht, denn 
fie mußte noch jchlafen, bis daß die Fiqur ganz fertig war. 
Und jo arbeitete er weiter und weiter, jeder Yalte des zarten 
Gemwandes gab er ihren Platz, jedes Gefräufel der dunklen 
braunen Locken deutete er mit der feinen Spibe eines Altes, 
den er zu dem Behufe zurechtgejchnitten hatte, an und jo 
bemerfte er nicht, daß hinter ihm jemand durd) den Wald 
dahergeichlendert Fam. Es war Chlenufa, welche Brom— 
beeren gejucht hatte und mit ihrer Ausbeute zurückkehrte. 
Als fie dicht herangefonmen war, bemerkte er fie und 
legte den Finger an den Mund, daß fie Sellanopife’s 
Schlummer nicht ftörte; dann zeigte er ihr das Figürchen, 
das nım fertig geworden war. Sie nahm es mit gleid)- 
gültigem Bli in die Hand; kaum aber hatte fie es ange— 
jehen, jo verwandelte fid) ihr Geficht, die dunklen Augen 
blißten auf, und „Sellanodife! Hellanodike!“ rief fie, indem 
fie in toller Freude um die Schläferin herumtanzte. Myr— 
tolaos wollte es ihr verweifen, ſchon aber war Hellanodike 
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erwacht und blickte erftaumt um ih. Chlenufa ſtürzte auf 
fie zu und neben ihr in den Raſen. 

„Kennit du diefe? kennſt du fie?" jchrie fie jubelnd 
und lachend, indem fie ihr das Figürchen zeigte, und 
jtaunend blicte Hellanodife ihr reizendes Gonterfeit an. 

„Myrtolaos,“ jagte fie, „ou halt es gemacht ?" 

Chlenuſa klatſchte in die Hände. „Er hat es ge— 
macht," fagte fie, „er, der geſchlummert hat und heute 
erit aufgewacht iſt.“ Sie riß die Figur aus Hellanodike's 
. Händen an Sich. 

„Du wirft fie zerdrücden," jagte Miyrtolaos. 

„Ich fie zerdrücen, verjeßte das Mädchen; „Du glaubit, 
ic) könnte ſolches zerbrechen?“ 

Mit einem Sprunge war fie an dem nächtten Oliven— 
baume, riß einen Zweig herab und fchlang denjelben zu 
einem Kranze zufammen. Beinahe feierlich trat fie zu 
Myrtolaos Hin. 

„Höre,“ jagte fie, „wenn fie dereinjt in ganz Hellas 
dic, Frönen werden mit dem heiligen Dlivenfranze, dann 
vergiß nicht, daß Chlenuſa es war, Die Dich zuerit ge— 
fränzt bat." Das Mädchen war wie im Taumel, und 
Myrtolaos wußte nicht recht, ob es ihr Ernſt oder Scherz 
jet mit ihren jonderbaren leidenjchaftlichen Worten. In— 
deſſen ließ er es fich gefallen, daß fie fich auf den Fuß— 
jpigen erhob und den Dlivenfranz auf jein Haupt drücke. 

Chlenuſa wandte ich zu Hellanodike. 

„Soll er allein befränzt fein?” fagte fie; „warte, ic) 
werde dir einen Kranz von wilden Roſen oz x 

„ofen im Dlivenwald?" fragte er. 

„Wenn nicht im Wald, fo am Rande des Waldes," 
erwiderte fie. „Kommt, ich habe Euch Brombeeren ges 
pflüdt; eßt, derweile ich ſuche.“ 

„Lab Die Figur hier," rief ihr Miyrtolaos zu, als fie 
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ſich eilend entfernte. Sie aber ſchwang das Figürchen 


wie eine Trophäe lachend empor und war bald im Dickicht 
verſchwunden. 

Hellanodike und Myrtolaos ſetzten ſich dicht zu ein— 
ander und verzehrten die Beeren, von denen ihnen das 
Mädchen einen ganzen Haufen mitgebracht hatte; fie 
iprachen nicht, denn ihre Gedanken waren niedergedrüdt, 
indem jie der kommenden Stunden gedacıten. 

ie Myrtolaos ihr prophezeit hatte, fand Chlenufa 
im Walde feine Roſen, und ebenjowenig am ande des— 
felben, den fie herauf= und herabjtreifte; aber in der Ebene 
zwilchen Wald und Stadt glaubte ihr jcharfes Auge das 
Gefuchte zu entdecken. Sie machte ſich eilend in der 
Richtung auf den Weg, und erit als fie bis dicht an Die 
Roſenhecken gelangt war, bemerkte fie, daß ein Graben 
und eine Umzäunung fte von Denjelben trennte. | 

Für das leichtfüßige Ding war dies Hinderniß ges 
ring; ohne fid) zu beſinnen jprang fie über den Graben, 
Eletterte über den Zaun und pflücte fich den ganzen Schooß 


ihres Kleides voller Roſen. 


Als fie in der beiten Arbeit war, famen jchwerfällige 
Schritte des Weges daher getrottet und plötzlich fühlte fie 
ſich unfanft von einer groben Fauſt am Arme gepadt. 

„Habe ich dich, Spitzbübin,“ ſagte der Gärtner, „ſiehſt 
du nicht, daß hier ein Garten und Beſitzthum tft, in welchen 
Gelichter deiner Art nicht gehört?" 

„Sc bin feine Diebin!“ jagte das Mädchen und ver- 
fuchte vergeblich, fi) aus feiner Hand zu entwinden. 

„Du feine Diebin?" und er fah auf das braume 
zigeunerhafte Geichöpf, das allerdings eine verzweifelte 
Aehnlichfeit mit einer Landftreicherin zeigte. „Mitgefommen; 
wir werden dir die Dornen zu deinen Nofen geben." 
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Er jchleppte fie mit fi), und erit jeßt jah fie, daß 
fie jich in einem großen wohlgeordneten Garten befand. 

Auf einen der breiten reinlich gehaltenen Wege kam 
ihnen ein würdevoller Mann entgegen. Sein Haupt und 
Bart waren ftarf ergraut, und er ging, wie es jchien, in 
tiefen Gedanken. Als er die Gruppe der Beiden auf ji) 
zukommen ſah, erhob er das Haupt. 

„Ben bringit du da?" fragte er den Gärtner. 

An der Unterwürfigfeit, mit welcher Lebterer ihm 
gegenübertrat, bemerfte Chlenufa, daß fie vor dem Herrn 
des Gartens ſtand. 

„Derr," jagte der Gärtner, „offenbar eine von den 
Diebsgefellichaften, die in neuejter Zeit die Gegend hier 
jo unficher machen; ich ertappte fie beim offenen Diebſtahl.“ 

„Nicht Diebitahl, Herr," rief das Mädchen, „nur 
einige Roſen habe ich von den Hecen in Deinem Garten 
gepflüct; dein Garten wird dadurd) nicht ärmer.“ 

Zunt Beweife für ihre Worte entfaltete fie den Schooß 
ihres Kleides und ließ die Roſen zur Erde rollen; bei dieſer 
Selegenheit fiel auch das Figürchen, das fie im Schooß 
getragen ımd mit Den Roſen bedect hatte, zu Boden. 

Raſch wollte fie ſich danach bücken, aber der Gärtner 
fam ihr zubor. 

„Diebilche Elſter,“ rief er triumphirend, „iſt das auch 
eine Roſe?“ 

Das Mädchen brach in Thränen aus. 

„Faß es nicht ſo grob und roh an,“ ſchrie ſie dem Gärtner 
zu, „ſiehſt du nicht, du Ungeſchlachter, daß du es zerſtörſt?“ 

Der Herr des Gartens ward aufmerkſam. 

„Was tft das?" fragte er und nahm die Figur aus 
den Händen feines Dieners. Cr hatte aber faum einen 
Blick darauf geworfen, als die hohe Geſtalt jählings zu— 
ſammenzuckte. 
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„Wo haft du Diejes her?“ fragte er, „wo ift die, Die 
es darstellt?" 

Das Mäpchen Jah ihn mit den dunklen heißen Augen 
an und ſchwieg. 

„Hört du nicht, Daß der Herr dich fragt?" polterte 
der Gärtner dazwilchen. 

„Denn Du fie kennſt und Böſes gegen fie im Sinne 
führſt,“ erwiderte Chlenuſa langjam, „jo ſollſt du nic) 
eher tödten, bevor ich dir jage, wo du fie findeft." Er 
legte die eine Hand auf ihr jchwarzes Locenhaar, während 
die.andere in zärtlicher Sorgfalt das Figürchen umfpannte. 

„Sühre mid) zu ihr,“ ſagte er, „und ſei außer Sorge." 

Chlenufa fühlte, wie die Hand, die auf ihren Scheitel 
lag, leije bebte. 


Die Schatten der Bäume fielen lang durch den Wald, 

Myrtolaos ſah zum Himmel auf; ein Seufzer hob feine 
Bruft. 

Ä . „&s wird ſpät,“ ſagte er; „wenn wir nad) Tanagra 

fommen, wird es Dunkel jein; wir müſſen uns aufmachen, 

ſonſt laſſen ſie uns nicht mehr in das Thor der Stadt; 

Komm, Hellanodike.“ 

Sie band den Hut auf das Haupt, und ihr Herz 
zitterte vor Erregung; während deſſen trat er an den Bad), 
zerpflückte den Olivenkranz Chlenuſa's und ließ die einzelnen 
Blätter im Waller hinabſchwimmen. 

„Du freuft Dich nicht, Daß wir zu meinem Vater zu— 
rückkehren?“ fragte fie, indem fie den Arm auf feine 
Schulter legte. 

Er wandte fic) ſchwermüthig zu ihr um. 

„Du fehrit zurück zu ihn,” erwiderte er, „ich nicht." 

Sie erbleichte, und er fchlang den Arm um fie. 
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„Myrtolaos!“ rief fie erftaunt und erjchrect, denn fie 
hatte in ihrer Unbefangenheit an eine ſolche Möglichkeit 
nicht gedacht. 

„Nein,“ fagte er, „als ich mit dir von ihm entfloh 
und Schande auf fein greifes Haupt brachte, war ich ein 
Knabe; jebt habe ich gelernt, was ein Mann empfindet, 
dent man an dem, was er liebt, Schmad) anthut, und daß 
ein Mannes nicht vergeben fanıı. Komm," — er nannte 
ihren Namen nicht, weil er fürchtete, daß Der geliebte 
Klang feine ganze Kraft erichüttern wiirde — „wir müſſen 
hier num von einander Abichied nehmen.“ 

Schluchzend lag fie an feiner Bruft. Es war ihr, als 
verjänfe ihr ganzes bisheriges Xeben in einen jchwarzen 
bodenlojen Abgrund, und Tanagra ohne ihn war nicht 
mehr Tanagra für fie. 

„D daß Brariteles nie zu uns gekommen wäre,“ 
klagte fie. 

„Still," jagte er mit bebender Stimme, „jei jtill, 
nenne jeinen Namen nicht mehr, Du zerwühlſt mir das Herz." 

So Standen fie, Haupt an Haupt gelehnt, beide jo jung, 
jo ſchön und jo unglüclih, von der Natur zu einander 
gefügt und durd) das Verhängniß von einander gerifjen. 

Da ertönte hinter ihnen eine Stimme, bei deren Ton 
fie bebend auffuhren. 

„Dellanodife!" klang es ernit und traurig, und als 
fie umblicten, jtand des Myronides hohe Gajtalt wenige 
Schritte von ihnen zwischen den roth angejtrahlten Bäumen. 

„Vater,“ jichrie das Mädchen auf; in dieſem Augen: 
bliet war Alles Andere vergefjen, und fie hing an ſeinem 
Halſe und küßte ihn unter ſtrömenden Thränen. 

Er bog ihr das Haupt zurüd und blicte ernjt und 
prüfend in ihr Geficht. Als er aber ihre Augen auf fid) 
gerichtet jah, da erfannte er, daß fie noch fein Kind war, 
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jein reines unjchuldiges Kind, und beinah wider feinen 
Willen zog ein Lächeln über feine ftrengen Züge. 

Mit abgewandten Haupte und in einen fchrecdlichen 
Zujtande hatte unterdeſſen Myrtolaos gejtanden, jetzt rief 
ihn Niyronides heran. 

ie betäubt trat er einige Schritte näher und blieb 
dann ftehen. 

„Du fürchtet dich vor mir, Miyrtolaos?" ſagte Myro— 
nides; und bei dem Klange diefer Stimme, die wie ein 
weihevoller Tom über feiner ganzen Jugend geſchwebt hatte, 
brad) dem Züngling das Herz, er fiel ihm zu Füßen und 
bedectte des Myronides Hand mit Küffen und Thränen. 

„Sieh dieſes an," ſagte Myronides, und er zeigte 
dem Eritaunten das Kleine Abbild Hellanodife’s, „haft Du 
Das gemacht?" 

Myrtolaos erröthete und nickte ſtumm. 

„Haſt Du das in Athen gemacht?“ | 

„Nein,“ fagte Myrtolaos, „hier im Walde, vor wenigen 
Stunden.” 

Mit feuchtem Glanze ruhten die Augen des Mannes 
auf dem Süngling, jeine Hand legte ſich milde auf jein 
lodiges Haupt und er beugte ſich tief zu ihm herab. 

„Man braucht alfo nicht in Athen zu leben,” ſagte 
er, „um Solches Ichaffen zu können?“ 

„Sch weiß," flüfterte er ihm zu, „ou wollteſt nicht 
zurücfehren in mein Haus — komm zurüd zu mir, Myr— 
tolaos, mein Sohn.” 

„Mein Vater,“ jtammelte der Züngling, „kannſt du 
mir verzeihen, was ich an dir gethan?“ 

„Muß ich nicht," fagte Myronides, „da du einen 
ſolchen Bundesgenofjen mitbringjt?" und er zeigte auf 
Hellanodike's Bild. 

Ein Subeljchrei zweier glücjeligen Menſchen ertönte, 
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und SHellanodife und Myrtolaos hingen am Halſe des 
edlen Mannes. 

„Laßt mid) frei,” ſagte er lächelnd, „hier iſt nod) 
jentand, der auf mid) wartet.“ 

Es wandte fi) um und winkte Chlenufa heran, die ſich 
Icheu im Hintergrunde auf einen Baumſtumpf gefauert hatte. 

„Die Rojen, die du heute pflücen wollteft," jagte er, 
„ind verloren; von nun an jollit du im Garten des Myro— 
nides pflücken dürfen ſoviel Nofen, als Du verlangjt, du 
bijt num eine Tanagräerin.” 

Sie jah ihn einen Augenblid an, als veritände fie 
ihn nicht, Denn die Sprache eines väterlichen Herzens war 
ihrent einfamen Gemüth zu fremd; plößlid) aber jchien jte 
zu begreifen; fie eilte zu Hellanodike, und indem fie fid) 
in den Raſen zu ihren Füßen warf, brad) fie in Schluchzen 
und Freudengejchret aus und drückte das zitternde Geficht 
in die Falten ihres Kleides. 

Hellanodife beugte ſich herab und füßte fie und dachte 
der Stunden, da fie feinen Troſt und feinen Freund 
hatte, als das wilde braune Mädchen. 


Ein Jahr war vergangen, als Brariteles, in Die 
Werkſtatt eintretend, wo feine Schüler arbeiten, die Leb- 
teren in eifriger, aufgeregter Unterhaltung fand. Sie 
drängten ſich um Polymakron zufammen und jchienen einen 
Gegenitand zu betrachten, den dieſer in Händen hatte. 

„Bas habt ihr?" fragte der Bildhauer. 

„Du ſollſt entjcheiden, Meiſter,“ verſetzte Polymakron. 
Wir ſtreiten über den Werth dieſer Sachen, jedenfalls er— 
ſcheinen ſie uns neu und eigenthümlich. 

Er übergab Praxiteles mehrere Figürchen aus ge— 
brannten Thon, welche weibliche Geſtalten in den ver— 
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Ichiedenjten Haltungen, theils jtehend, theils jchreitend, 
theils auf einem Felsblock fitend, Ddarftellten. Die Ge- 
jtalten waren befleidet, und die Farben der Gewandung, 
unter denen ein janftes Simmelblau am häufigiten wieder: 
fehrte, auf das zartejte angedeutet. 

Prariteles nahm die jonderbaren Fleinen Gebilde in 
die Hand und betrachtete fie. Plötzlich erweiterte fich fein 
Auge und ohne ein Wort zu jagen verließ er die 
Werkſtatt. Die Schüler blieben zurüd und ſahen ſich 
verdußt ar. 

Mit haſtigen Schritten begab er ſich in fetten Arbeits- 
raumt, stellte die Figürchen auf einem Tiſche zu Füßen 
des Hermes-Modells, an welches, jo ſchien es, lange feine 
Hand gerührt hatte, zufammen und jeßte ſich davor. 

Zange jaß er in tiefem Anfchauen verjunfen, und wer 
ihn fißen ſah, hätte denken können, er läfe in den Figuren. 

Viel anders war es auch in der That nicht; den die 
Heinen Geſtalten Dort vor ihn erzählten ihm eine Gefchichte 
von Bangen und Leiden und endlicher wunderbarer Er— 
füllung, und er laufchte Diefer Erzählung, Die wie ein 
füßes duftendes Märchen an fein Herz wehte. 

Nicht Geſtalten waren es, jondern nur eine Gejtalt 
und nur ein Geficht, ein ihm wohlbefanntes, immer und 
immer wieder Hellanodife, aber die Phantaſie der Liebe 
umfpielte dieſe Gejtalt und zauberte die eine Einzige in 
immer neue, immter reizendere Stellungen, und je länger 
er fie anfah, um fo wärmer ward das Lächeln auf dem 
kleinen reizenden Geficht, um fo lebendiger jede Bewegung 
der zarten Glieder, und es war ihm, als hörte er fte jprechen, 
immer nur ein Wort, aber abwechielnd in allen Tonarten 
mit denen Liebe auf menschlichen Worten Spielt: „Miyrtolaos, 
Myrtolaos," und plötzlich fprang er auf und wußte 
er, daß er inmitten des Paradieſes ftand, das der Geiſt 
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des großen Künſtlers auf die Erde zaubert, und Myrto— 
laos hieß dieſer große Künitler. 

„Hermes von Tanagra,“ jagte er, indem er vor das 
unvollendete Modell des entflohenen Lieblings trat, „io 
habe ic) mich nicht getäufcht, als ich zum eriten male 
in deine Augen ſah — umd jo lange haft du Juchen 
müflen, bis du fandejt, was dir jo nahe war?“ 

Die Schüler blickten auf, als Brariteles ernjt und 
beinah feierlich zu ihnen zurückkehrte. 

„Ihr Zünglinge,” jagte er, „ic) habe euch eine Nach— 
richt zu bringen: ein Meiſter der Kunſt iſt in Griechen- 
land aufgeitanden; es ift der, deſſen Werke Polymakron 
mir gezeigt hat.“ 

Ein erjtauntes Flüftern ging durch die Reihen. 

„Ber kann es fein?" fragte Bolymafron. 

„sc glaube, wir fennen ihn," jagte RUE, von 
wen haft du die Figuren?“ 

„Von einem Mädchen, das über Land — 
ſein ſchien, und das die Figuren, wie ſie mir ſagte, in 
der Werkſtatt des Praxiteles zum Kauf anbieten wollte.“ 

„Von dieſer da vielleicht?“ fragte Praxiteles und 
zeigte auf Chlenuſa, die in dem Augenblick hereintrat, um 
ſich Beſcheid zu holen. 

„Allerdings, von dieſer.“ 

Praxiteles winkte das Mädchen heran. 

„Bir kennen uns, denke ich, und du alſo biſt es, Die 
die Werke des Niyrtolaos in Athen verkauft?" 

„Meyrtolaos? Myrtolaos hätte das gemacht?" jo 
ging es wie ein Sturm von Munde zu Munde. 

„Fragt dieſe da," verjegte Prariteles lächelnd. 

„Sa, Myrtolaos in Tanagra,“ rief jeßt Chlenufa, 
indem fie jtolz um ſich blickte. „Sn Tanagra drängt jetzt 
alles Volf zum Haufe des Miyronides, in dem er wohnt 
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und Schafft, denn Keiner will fein, der nicht eine Figur von 
jeinen Händen befäße. Und weil er ein Träumer ift, und 
nicht weiß, was man thun muß, um ein berühmter Mann 
zu werden, jo habe ich mich hinter feinem Rücken auf- 
gemacht, um fie euch zu zeigen, die ihr fo etwas verſteht.“ 

Alles lachte, denn fie jah fo drollig aus im ihrer 
jelbitbewußten Miſſion. 

„Du aljo willft ihn berühmt machen?" fragte Brariteles. 

„Ja,“ erwiderte fie, „denn ich habe es Hellanodife 
verſprochen.“ 

„Komm mit mir,“ ſagte er. 

Er nahm das Mädchen im feine Werkſtatt, ſetzte ſich 
wieder vor die Figuren, und Alles was dieje ihm erzählt 
hatten, die ganze Gejchichte von Liebe und Glück und 
reichem künſtleriſchen Schaffen mußte ihm der lebendige 
Mund. des Mädchens noch einmal erzählen. 

Sie hatte geendet. 

„io Mann und Frau?" fagte er, „und — warım 
errötheit du?“ 

„Nun, es iſt ja ganz natürlich,” jägte fie, „und er 
ijt jo niedlich und fieht beiden jo ähnlich.“ 

Prariteles lächelte und trat vor den Hermes. Ein 
Gedanfe blühte in feiner Seele auf; e8 mußte ein ans 
muthiger Gedanke fein, denn er verflärte feine edle Stirn. 

„Du mußt diefe Nacht in meinem Haufe bleiben,“ 
wandte er fich zu Chlenuſa; „dern dur weißt, Mnemarch 
lebt no). Morgen fahren wir zufammen nad) Tanagra." 

Sie veritand ihn und 309 ſich zurüd. 

Von diefer Stunde an bis zum folgenden Tage arbeitete 
Prariteles wieder mit der altern gewaltigen Freudigfeit, 
die ihm fo lange, er wußte ſelbſt nicht warum, abhanden 
gefommen war. 

Was er aber gejchaffen hatte, das barg er forgfältig 
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unter jchüßender Umbhüllung, als er am frühen Morgen 
des nächſten Tages mit Chlenufa den Neifewagen beitieg. 

Und wieder rollte, wie einjt, der Wagen auf der 
Straße von Athen nad) Dropos und don Dropos nad) 
Tanagra dahin; wieder rauſchte das Euböiſche Meer hart 
an den Strand und jandte dem ernten dunkellockigen 
Manne und feiner DBegleiterin den erquicdenden Hauch 
jeiner fchäumenden Wellen zu, und wieder flog der Stachel— 
jtock haftiger und immer haftiger auf die Roſſe herab, je 
näher fie dem Ziele der Reife kamen. Raſſelnd fuhr der 
Wagen am Thore des Myronides vor, ſtürmende Schritte 
eilten durch das Haus und im nächften Augenblick ertönte 
in der Werfitatt, wo der junge Bildhauer über feinen 
Werfen jaß, ein lauter jauchzender Ruf und Wiyrtolaos 
lag in den Armeen des geliebten Meiiters. 

Durch die weit geöffneten Pforten der Werfitatt blidte 
man in den grünen blühenden Garten, und über Die 
Schwelle der Thür traten jebt, von dem Freudenrufe ge 
(odt, die übrigen Bewohner des Haufes. 

Myronides, defjen Haar weißer und deſſen Gang lang= 
jamer geworden, war dennoch der Erite, den Gaſt zu be= 
grüßen, und dann kam ein leichtes Naufchen über Die 
Schwelle und ein bläulicyer Schimmer wie ein Gewölk, 
und erröthend in lieblicher Verwirrung trat eine reizende 
junge Mutter herein, Hellanodife. Mit ihr fam noch ein 
vierter Kleiner Hausgenofje, den Praxiteles noc nicht 
fannte, der aber jebt von den Armen der Mutter zap- 
pelnd nach dem hohen freundlichen Mann jtrebte, bis daß 
Diefer ihn lächelnd an ſich nahm und auf feinen Armen 
reiten ließ. 

Myrtolaos trat heran. 

„Sieh dieſes kluge Bürſchchen,“ jagte er, „es iſt als 
ob er wüßte, daß er Deinen Namen trägt." 


a 


„O ihr Glücklichen,“ fagte Prariteles, indem er das 
Knäblein in die Arme der Mutter zurüclegte, „was joll 
man Euc noch ſchenken, da Ihr Alles befitt? Dennoch 
geitattet, daß ich nicht mit leeren Händen in Euren Reich— 
thum eintrete.“ 

Auf ſeinen Wink brachte ein Diener den verhüllten 
Gegenſtand, den er aus Athen mitgeführt hatte; vor den 
Augen der Erwartungspollen löſte er die Hüllen ab — 
und ein Ruf der Ueberraſchung ertönte. 

Dor ihnen ftand, im Heinen Maßſtabe ausgeführt, 
das vollendete Modell des Herntes. 

Es war der alte, und dennoch war er ein anderer, 
denn aus dem düſter blickenden war ein glücklich träume: 
riſcher Hermes geworden, auf feinen linken Arme jchaufelte 
fid) ein reizendes Bübchen und die erhobene Rechte des 
Gottes trug nicht mehr den Stab, mit dem er die Todten 
zur Unterwelt geleitet, jondern eine volle ſchwellende Traube 
die er dem Kleinen Wildfang verlodend vor die Augen hielt. 

„Und nun,“ jagte Brariteles lachend, „gehen wir zum 
Geſchäft.“ 

Alle ſahen ihn erſtaunt an. 

„Ja,“ fuhr er fort, „du ſollſt mir den Preis nennen, 
für den ich dieſe hier kaufen kann,“ und er zog aus dem 
Buſen ſeines Gewandes die Thonfigürchen, die Chlenuſa 
nach Athen gebracht hatte. 

„Du kennſt ſie?“ rief Myrtolaos. 

„Mehr als das,“ erwiderte Praxiteles, „ich beſitze ſie, 
um ſie nie mehr von mir zu geben.“ 

„Myronides,“ ſagte er mit ernſtem Tone, und er 
legte die Arme um Myrtolaos' und Hellanodike's Schultern 
und trat mit ihnen vor den Gaſtfreund, „ich riß dieſen 
jungen Baum aus deinem Garten und es kam, wie du 
ſagteſt, die Erde blieb an ſeinen Wurzeln haften; er hat 





Mei. * 


Re frenide Sonne und fremden > Soden geofe3 d wen nd 
für ihn zu grell und zu hart waren, jo waren ie Schmerzen, 
die er dadurch litt, heilfame Schmerzen, — ſie lehrten 
ihn den Boden deſſen er zu ſeiner — 

bedarf. Sei glücklich, Myronides, du wirſt ihn nicht mehr 
verlieren, denn zunächſt an deinem Herzen iſt der Ort, 
wo dieſer edle junge Baum Wurzeln ſchlagen muß, da — 
er erwachſe. Und wachſen wird er,“ rief er begeiſtert, 
„und wenn je dieſe Stadt vom Boden der Erde verſchoinden 
ſollte, ſo wird über ihren Trümmern wie ein duftender 
Traum vergangener Zeiten der Geiſt deſſen ſchweben, der 
dieſe Werke ſchuf, der Geiſt des Meiſters von Tanagra —. — 

> Als man fic) ſpät am Abende, um die Ruhe aufst 
ſuchen, trennte, ftanden Myrtolaos und Prariteles einen 

S Augenblick allein. Er 

„Und Phryne?“ fragte Myrtolaos. 
„Frage nicht nach ihr,” fagte ——— nie it jet, 
in Rhodus bein Apelles." — 
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